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Hamburgs Industriepolitik braucht eine Generalüberholung! Die Industrie ist eine tragende Säule
der Wirtschaftskraft Hamburgs. Sie ist ein stabiler Arbeitgeber und sichert unseren Standort mit
hohen Investitionen und einer überdurchschnittlichen Ausbildungsleistung. Um ihre Leistungs-
fähigkeit als Ausgangspunkt der Wertschöpfungskette zu erhalten und ihr Wachstum zu ermög-
lichen, braucht Hamburg eine industriepolitische Strategie, die sich Wachstum, Qualität und die
Besinnung auf die Stärken unseres Standorts gleichermaßen zum Ziel setzt. 

Hamburg hat sich mit dem Senatskonzept »Metropole Hamburg – Wachsende Stadt« für Cluster-
politik als zentrale Methode der Industriepolitik entschieden. Clusterpolitik kann dazu beitragen,
den Industriestandort Hamburg zukunftsfähig zu machen. Hamburgs politische Entscheider
stehen dabei noch am Anfang und gleichzeitig in einer großen Verantwortung: Die Politik muss
sich nachvollziehbar auf besonders förderungswürdige Schwerpunkte der Industrie festlegen. Sie
muss mit Bedacht auswählen, welche wirtschaftspolitischen Maßnahmen für welchen Teil der
Wirtschaftsstruktur Erfolg versprechen. Und: Sie muss immer dort die Zügel aus der Hand geben,
wo die Wirtschaft ihre Entwicklung selbst organisieren kann.

Mit dieser Untersuchung stellen wir die Clusterpolitik des Hamburger Senats, aber auch des
Bundes und der Europäischen Union auf den Prüfstand. Eingebunden wird dies in Eckpunkte für
eine erfolgreiche Industriepolitik. Diese Eckpunkte, die wir zu Beginn dieser Arbeit aufführen,
definieren sich über die Standortfaktoren, die für die Industrie wesentlich sind. Wir gehen davon
aus, dass Clusterpolitik für die Industrie nur dann gelingen kann, wenn die wesentlichen
Standortfaktoren für diese Branche günstig gestaltet sind. Die Einschätzungen und Maßnahmen
zu den Standortfaktoren bilden somit die notwendige Grundlage für die dann folgenden cluster-
politischen Ausführungen. Sodann klärt diese Arbeit zunächst die konkrete Bedeutung des Begriffs
»Cluster« und zeigt auf, welche Dimensionen ein Cluster kennzeichnen. Anhand dieser Dimen-
sionen analysiert sie die Struktur der Hamburger Industrie und belegt, in welchen Industriezwei-
gen Cluster bereits jetzt bestehen oder in Zukunft möglich sind. Dann zeigt sie die bisherigen
Aktivitäten und Ergebnisse der Clusterpolitik Hamburgs, der Bundesrepublik Deutschland und der
Europäischen Union auf. Nach einer Analyse der Abweichungen der heutigen politischen Praxis
vom Soll-Zustand schließt die Schrift mit konkreten Forderungen und Handlungsempfehlungen in
Richtung der Politik.

Es gilt der Grundsatz: Clusterpolitik reagiert auf Bedürfnisse, die im Cluster selbst formuliert
werden, und hilft, Cluster zukunftsorientiert weiterzuentwickeln. Unsere Untersuchung ergibt,
dass sich die Politik stärker auf die Bedürfnisse und Interessen der Clusterakteure – also vor allem
der Unternehmen – besinnen muss. Als Cluster mit industriellem Kern definieren wir die
Industriezweige Vorleistungsindustrie, Life Science, Luftfahrtindustrie, Maschinenbau, Maritime
Industrie, Medien und IT, Erneuerbare Energien und Kraftfahrzeugindustrie. Damit haben wir
gegenüber der bisherigen Clusterpolitik des Senats mit der Vorleistungsindustrie, dem Maschi-
nenbau, den Erneuerbaren Energien und der Kraftfahrzeugindustrie potenzielle Cluster definiert,
die sämtlich spezifische Entwicklungsmaßnahmen benötigen. Insbesondere bestehen in allen
genannten Clustern Defizite beim Clustermanagement. Aus Sicht unserer Handelskammer liegt ein
Clustermanagement idealerweise nicht in staatlicher Hand. Allein eine Selbstverwaltungsstruktur
kann ein Höchstmaß an Transparenz und Akzeptanz erreichen. Die Aufgaben eines Cluster-
managements bestehen unter anderem aus der Bestandspflege, der Organisation des Techno-
logietransfers und der Ermittlung gemeinsamer Bedürfnisse zu verschiedenen Themen. Bei den
bestehenden Clustermanagements in Hamburg sind insofern inhaltliche Lücken zu schließen.

Vorwort



Clustererfolg muss darüber hinaus messbar werden. Jede Clusterpolitik braucht eine aussage-
kräftige Evaluation. Nur so kann die Wirtschaftspolitik die richtigen Konsequenzen für den Stand-
ort ziehen, um die Arbeitsbedingungen der Wirtschaft weiter zu verbessern. Die verschiedenen
Cluster-Strukturen sind insbesondere mit Blick auf die Wissensinfrastruktur zu koordinieren. Hier-
für schlagen wir vor, eine koordinierende Einrichtung zu schaffen, die von Stadt und Wirtschaft
gemeinsam getragen wird. Träger dieser Einrichtung könnten (zunächst) die Freie und Hansestadt
Hamburg, unsere Handelskammer und die Wissenschaft sein.

Unsere Handelskammer will mit ihren Vorschlägen den Senat dabei unterstützen, zu einer theore-
tisch und praktisch überzeugenden Clusterpolitik zu gelangen.

HANDELSKAMMER HAMBURG

Dr. Karl-Joachim Dreyer Prof. Dr. Hans-Jörg Schmidt-Trenz
Präses Hauptgeschäftsführer 
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Eine erfolgreiche Industriepolitik muss sich
zunächst auf die Standortfaktoren beziehen.
Maßnahmen zur allgemeinen Verbesserung
der Standortfaktoren bilden die Klammer um
besondere methodische Instrumente wie zum
Beispiel die Clusterpolitik oder um weitere
Maßnahmen, die sich auf einzelne Industrie-
zweige beziehen.

Für den Bestand der Industrie in Hamburg und
im Wettbewerb um Unternehmensansiedlun-
gen sind starke Standortfaktoren entschei-
dend. Zu den sogenannten harten Faktoren
gehören Verkehrsinfrastruktur, Qualität, Preis
und Verfügbarkeit von Gewerbeflächen, Wis-
senschaftsinfrastruktur sowie Steuer- und
Abgabenlast, Energiekosten, Umweltvorschrif-
ten und eine schlanke Verwaltung. Sogenann-
te weiche Faktoren wie Kultureinrichtungen,
das Angebot an Wohnimmobilien und die
Sicherheit treffen Aussagen über die Lebens-
qualität an einem Standort. 

Im Folgenden betrachten wir daher die
Standortfaktoren, die für die Hamburger
Industrie besonders entscheidend sind. Sie
werden hier sehr konzentriert wiedergege-
ben. Ausführlich und vertiefend behandelt
sind sie im Wesentlichen in den Standpunk-
tepapieren unserer Handelskammer »Metro-
pole der Dynamik – Hamburgs Weg an die
europäische Spitze«, 2003, und »Forderungen
der Hamburger Wirtschaft an die Bürger-
schaft und den Senat 2004 – 2008«, 2004.

1.1 Standortfaktor
Verkehrsinfrastruktur

Die Wirtschaft insgesamt, aber insbesondere
die Industrie braucht eine leistungsfähige
und auch zukünftigen Kapazitäten entspre-
chende Verkehrsinfrastruktur. Diese Anforde-
rungen gelten für Straße, Schiene und Flug-
hafen in Hamburg und der Metropolregion.
Von besonderer Bedeutung ist die Situation
im Hamburger Hafen, der Deutschlands
größter Seehafen sowie zweitgrößter Bin-
nenhafen ist. Für die zahlreichen Industrie-
unternehmen, die im Hafengebiet ansässig

sind, spielt die Verkehrsinfrastruktur gerade
vor dem Hintergrund der zukünftigen Wachs-
tumsprognosen für den Hafen eine wichtige
Rolle. 

1.2 Standortfaktor
Gewerbeflächen

Hamburg braucht eine angebotsorientierte
Gewerbeflächenpolitik. Gerade in einem 
Stadtstaat sind insbesondere Industrieflä-
chen gleichermaßen begrenzt wie begehrt.
Um sowohl gegenüber bestehenden als auch
ansiedlungswilligen Unternehmen als attrak-
tiver Standort aufzutreten, benötigt Ham-
burg eine ausreichende Zahl an Gewer-
beflächenreserven, die auch Bedarfen von
großindustriellen Ansiedlungen gerecht wer-
den. Um Nutzungskonflikte zwischen Ge-

Notwendige Einzelmaßnahmen aus
unserer Sicht sind: 

– Seewärtige Erreichbarkeit des Hafens
sicherstellen.

– Potenziale der Binnenwasserstraße
Mittel- und Oberelbe nutzen.

– Infrastruktur im Hafengebiet unter
Einbeziehung von Konzepten für die
Nutzung der Wasserwege verbessern.

– Verkehrsfluss im Hafengebiet
insbesondere durch Bau der Hafen-
querspange optimieren.

– Feste Fehmarn-Belt-Querung
realisieren.

– Bundesautobahnprojekte A 21
(östliche Elbquerung) und A 20
(westliche Elbquerung) fertig stellen.

– Innerstädtische Ringstraßen
(Ringe 2 und 3) anforderungsgerecht
ausbauen.

– Schienenwege gezielt ertüchtigen
(Y-Trasse, Elektrifizierung Hamburg-
Lübeck).

– Durch den EuroRapid die Eisenbahn-
trassen für den Güterverkehr
freimachen.
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werbe und Wohnen zu vermeiden, bedarf es
klarer und frühzeitiger Abgrenzungen z. B. in
Bezug auf Planungen zur heranrückenden
Wohnbebauung. 

Notwendige Einzelmaßnahmen:

– Jährlich 76 – 105 ha Gewerbeflächen
zzgl. Reserveflächen bereitstellen.

– Fortschreibung des Flächennutzungs-
plans mit 10-20 Prozent mehr Bau-
flächenanteil.

– Gewerbeflächenpolitik angebotsorien-
tiert und transparent ausrichten, Bereit-
stellung neuer und recycelter Flächen
(Konversionsflächen) vorantreiben. 

– Aufstellen einer jährlichen Flächen-
bilanz über den Zuwachs bzw.
den Rückgang von Gewerbe- und
Industrieflächen in Hamburg.

– Benennung eines Flächen-Managers
in der Behörde für Wirtschaft und
Arbeit bzw. der Hamburgischen
Gesellschaft für Wirtschaftsförderung
(HWF), der für Unternehmen als
Erstanlaufstelle für alle Fragen zu
Gewerbeflächen in Hamburg zur
Verfügung steht (One-Stop-Shop). 

– Einrichten einer Task-Force »Flächen«
für Problemfälle. Verantwortlich ist der
»Flächen-Manager«, hinzugezogen
werden je nach Fall Finanzbehörde/
Liegenschaftsamt, Hamburgische
Gesellschaft für Wirtschaftsförderung
(HWF), Hamburg Port Authority (HPA)
und die Bezirke.

– Sicherung der »alten« Industrie- und
Gewerbegebiete durch neues Planrecht
(Ausschluss von Einzelhandel und
unverbundener Büronutzung). Vorgabe
eines Flächenausgleichs innerhalb des
jeweiligen Bezirkes für Gewerbe- und
Industrieflächen, die durch Planungen
verloren gehen. 

– Bereitstellen eines Gewerbeflächen-
informationssystems (GESIS) unter
Einbeziehung von IHK-MUSIS für die
Darstellung von Wirtschaftsstrukturen. 

– Reduzierung der Regelungstiefe in
Bebauungsplänen. Realisierung von
Naturschutzzielen außerhalb der

1.3 Standortfaktor
Wissensinfrastruktur

Ein ausschlaggebender Standortfaktor für
die Ansiedlung von Industrieunternehmen ist
eine funktionierende Wissensinfrastruktur.
Universitäten und Forschungseinrichtungen
gewährleisten Forschung und Entwicklung im
Sinne der Technologiebedürfnisse des produ-
zierenden Gewerbes. Ein exzellentes Angebot
an akademischen und nichtakademischen
Ausbildungsangeboten ist ebenfalls wesent-
lich für die Attraktivität eines Standorts. Die
Industrie hat gerade im technischen und inge-
nieurwissenschaftlichen Bereich hohe An-
sprüche an den Fachkräftenachwuchs. Damit
noch mehr Ausbildungsplätze mit geeigneten
Bewerbern besetzt werden könnten, muss die
Ausbildungsreife der hamburger Schulabgän-
ger unbedingt weiter verbessert werden. Die
Schulreform, die den Schulen mehr Eigenstän-
digkeit verleiht, Standards verbindlich macht
und eine externe, unabhängige Evaluation
festschreibt, ist ein richtiger Schritt in diese
Richtung. Schließlich müssen leistungsfähige
Wissenstransfereinrichtungen dafür sorgen,
dass der Informationsaustausch zwischen
Wirtschaft und Wissenschaft funktioniert. 

Notwendige Einzelmaßnahmen:

– Hamburg sollte sich frühzeitig als
Standort für eine Wissensgemeinschaft
des European Technology Institute
(ETI) bewerben.

– Attraktivität und Qualität der technisch-
naturwissenschaftlichen Studiengänge
müssen gesteigert werden / Messlatte:
Erfolge innerhalb der Exzellenz-Initiative. 

Bauflächen von Industrie- und
Gewerbegebieten.

– Prioritär Flächen in direkter räumlicher
Nähe der überörtlichen Verkehrs-
infrastruktur ausweisen. 

– Parzellierung der Industrie- und
Gewerbeflächen an den Wünschen
der Investoren ausrichten.
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1.4 Standortfaktoren
Steuern und Abgaben

Deutschland ist im europäischen und inter-
nationalen Wettbewerb ein Hochsteuerland.
Deutschland entgehen dadurch Wachstums-
potenziale, intelligente Unternehmensteile
und Arbeitsplätze. Nur eine international
konkurrenzfähige Unternehmensbesteuerung
kann dieser Entwicklung entgegenwirken.
Hohe Lohnnebenkosten führen in Deutsch-
land zu einem Arbeitskostenniveau, dass
merklich über dem europäischer Wettbe-
werber liegt. Um die Wettbewerbsfähigkeit
zu stärken, müssen die Lohnzusatzkosten
spürbar gesenkt werden. 

Notwendige Einzelmaßnahmen:

– Über die geplanten Maßnahmen bei
der Unternehmensteuerreform hinaus
die Belastung aus Ertragssteuern auf
einbehaltene Gewinne einschließlich
eines Ersatzes der Gewerbesteuer auf
25 Prozent senken. Keine kontrapro-
duktive Besteuerung von Aufwand wie
Zinsen, Mieten, Pachten, Leasingraten
oder Lizenzen.

– Die Gewerbesteuer durch eine
Gemeindegewinnsteuer ohne Hinzu-
rechnungen und eine Lohnsteuer-
beteiligung ersetzen. Dabei sollten
die Gewinneinkünfte sowohl von
Gewerbeunternehmen wie der freien

– Imagekampagne der Hamburger
Hochschulen für ingenieur- bzw.
naturwissenschaftliche Studiengänge
unter Einbeziehung der Hamburger
Schulen.

– Hamburg und Schleswig-Holstein
sind als einheitlicher Hochschulraum
zu entwickeln.

– Optimierung des Technologietransfers
in Hamburg durch Bündelung und
Konzentration der Akteure in einer
Einrichtung unter Beteiligung der
Wirtschaft.

1.5 Standortfaktor
Energieversorgung

Energie ist für die Industrie als Kostenfaktor
von immenser Bedeutung. Mit laufenden
Preissteigerungen wird dieser Faktor gerade
im Hinblick auf Strom und Gas immer wich-
tiger. Steigende Energiepreise bedrohen in
zunehmendem Maße die Wettbewerbs- und
damit Zukunftsfähigkeit der deutschen Wirt-
schaft. Gleichzeitig stellen der Klimawandel
und die zur Neige gehenden fossilen Energie-
träger wichtige Rahmenbedingungen für eine
zukünftige Energiepolitik dar. 

1.6 Standortfaktor Umweltpolitik

Freiwilligkeit und Eigenverantwortung sind
die unverzichtbaren Antriebskräfte für eine
kontinuierliche Verbesserung des Umwelt-
schutzes. Die Umweltschutzpolitik muss da-

Notwendige Einzelmaßnahmen:

– Energie muss langfristig planbar, zu
wettbewerbsfähigen Preisen, umwelt-
schonend und sicher zur Verfügung
stehen.

– Abgabenlast senken, Redundanzen und
Mehrfachbelastungen abbauen.

– Mehr Wettbewerb und Transparenz
schaffen, Möglichkeiten des Kartell-
und Wettbewerbsrechts nutzen.

– Norddeutschland braucht einen Ener-
gie-Mix mit angemessenen Anteilen
konventioneller Energie einschließlich
Kernenergie und regenerativer Energie.

– Energieinfrastruktur ausbauen.

Berufe und der Land- und Forstwirt-
schaft gemeindesteuerpflichtig
werden.

– Lohnzusatzkosten begrenzen, insbe-
sondere durch Umbau der sozialen
Sicherungssysteme hin zu mehr
Transparenz, Wettbewerb und Eigen-
verantwortung.

Eckpunkte für eine Industriepolitik in Hamburg – Cluster richtig auswählen und entwickeln 9



her von dem Ziel bestimmt sein, den frei-
willigen Umweltschutz der Wirtschaft zu
unterstützen. Die Selbststeuerungskräfte der
Wirtschaft dürfen nicht durch ein ausufern-
des Ordnungsrecht erstickt werden. Es bedarf
daher insbesondere eines Ausforstens des
unübersichtlichen Umweltrechtes und ver-
besserter Anrechnungsmöglichkeiten freiwil-
lig erbrachter und zertifizierter Leistungen
bei Genehmigungs- und Kontrollvorschriften.

1.7 Standortfaktor
schlanke Verwaltung

Bürokratie lähmt und kostet Geld. Mehr als
5 000 Gesetze und Verordnungen mit mehr
als 88 000 Einzelvorschriften beschränken
die unternehmerische Gestaltungskraft. Der
Wirtschaft entstehen dadurch jährliche
Kosten in Höhe von 46 Milliarden Euro. Den
Löwenanteil (84 Prozent) tragen die kleinen
und mittleren Betriebe. Gesetzliche Vorschrif-
ten und Abläufe in der Verwaltung sind daher
konsequent auf den Prüfstand zu stellen. 

Notwendige Einzelmaßnahmen:

– Gesetzesfolgen abschätzen, neue
Rechtsakte befristen.

– Mit Benchmarks den Bürokratieabbau
anregen.

– Bürokratiekosten durch Gesetze und
Verordnungen bei den Unternehmen
messen, deutliche Reduzierungsziele
verbindlich festschreiben.

Notwendige Einzelmaßnahmen:

– Deutsches Umweltrecht nicht über
EU-Vorgaben hinaus regeln.

– Ökosteuer schrittweise abbauen.
– Entwicklung der Seehäfen nicht durch

Umweltgesetzgebung gefährden.
– CO2-Zertifikatehandel nicht zu Lasten

der deutschen Wirtschaft umsetzen.
– Keine Ausweisung von Wasserschutz-

gebieten ohne Nachweis von deren
Notwendigkeit.

1.8 Standortfaktor Lebensqualität 

Als »weichem« Standortfaktor kommt der
Lebensqualität eine besondere Rolle zu. Sie
setzt sich aus vielfältigen Einzelkomponen-
ten wie Kultur, Freizeit, Bildung, Familien-
freundlichkeit, Sicherheit, Sport und Erho-
lung zusammen und wird bei Standortent-
scheidungen oft nur unterschwellig heran-
gezogen – und spielt dann doch mitunter
eine entscheidende Rolle. Im Standortwett-
bewerb der Industriemetropolen ist der Fak-
tor »Lebensqualität« insbesondere deshalb zu
berücksichtigen, weil in der Außenwahrneh-
mung »Industrie« und »Lebensqualität« oft in
einem Spannungsfeld stehen. 

Besondere Maßnahmen zur Förderung ein-
zelner Industriezweige können nach unserer
Überzeugung nur dann Wirkung entfalten,
wenn die Standortbedingungen für die In-
dustrie vorteilhaft sind. Die Ausführungen
dieses Kapitels bilden damit die unverzicht-
bare Grundlage für die Betrachtungen zu
dem besonderen Wirtschaftsförderungsins-
trument der Clusterpolitik in den folgenden
Kapiteln. 

Notwendige Einzelmaßnahmen:

– Eine Wohnungs(flächen)politik, die ein
konfliktfreies Miteinander von Wohnen
und Gewerbe berücksichtigt.

– Familienfreundlichkeit erhöhen durch
Ausbau der Betreuungsangebote wie
z. B. KiTa-Card, Ganztagsschulen etc.

– Weitere Anstrengung bei der interna-
tionalen Vermarktung Hamburgs durch
eine in ihrer Koordinierungsfunktion
gestärkte »Hamburg Marketing GmbH«.

– Reglementierung durch mehr Eigen-
verantwortung ersetzen.

– Planverfahren für Infrastrukturprojekte
beschleunigen, klare Fristen setzen und
einhalten.
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Die deutsche Wirtschaft arbeitet unter dem
Einfluss eines intensiven Standortwettbe-
werbs auf interregionaler und internationaler
Ebene. Neue Kommunikationsmittel, schnelle
Transportmethoden und der Wegfall von
Handelsbarrieren schaffen globalisierte Märk-
te, in denen Innovation und kontinuierliche
Verbesserung überlebensnotwendig sind. In-
dustrieunternehmen brauchen vor diesem
Hintergrund eine Innovations- und Entwick-
lungsstrategie. Die Politik kann die Industrie
unterstützen, diese Herausforderung zu meis-
tern. Ein viel versprechender Ansatz hierfür
ist die gezielte Unterstützung und Entwick-
lung von Industrieclustern. Ausgangspunkt
der Clusteridee: Dauerhafte Wettbewerbs-
vorteile in einer globalen Wirtschaft sind oft
lokal begründet. Sie entstehen auf der
Grundlage einer räumlichen Konzentration
von Unternehmen einer Branche mit hohem
Spezialisierungsgrad, Unternehmen verwand-
ter Branchen, wissenschaftlichen Institutio-
nen und Kunden.

Cluster definieren wir in dieser Untersu-
chung wie folgt:

Ein Cluster ist die räumliche Konzentration
einer kritischen Masse von Akteuren, die
durch gemeinsame Bedürfnisse und den
Willen zur Zusammenarbeit unter dem Dach
eines Clustermanagements zusammenge-
schlossen sind.1)

Diese Kriterien sind in der ökonomischen
Literatur weithin anerkannt. Sie werden im
Folgenden als Clusterdimensionen bezeich-
net. Je nach den Bedürfnissen der jeweiligen
Branche kann es im Einzelfall auf eine unter-
schiedliche Gewichtung dieser Kriterien
ankommen. Ist eine Dimension schwächer
ausgeprägt, kann dies durch eine starke Aus-
prägung anderer Dimensionen ausgeglichen
werden.

Mit der Definition folgen wir der Lehre des
amerikanischen Ökonomen Michael E. Porter.
Porter trat in der weltweiten wirtschaftswis-
senschaftlichen Diskussion erstmals 1980 in
Erscheinung. Sein Hauptarbeitsgebiet sind
Fragestellungen des strategischen Manage-
ments. Er prägte in seinen früheren Arbeiten
unter anderem den Terminus der »Wert-
schöpfungskette«, mit dem er betonte, dass
die Wettbewerbsfähigkeit eines Unterneh-
mens nicht in erster Linie von der Optimie-
rung der Teilfunktionen, sondern vielmehr
von der Koordinierung der einzelnen Leis-
tungskomponenten abhänge, die zur Erstel-
lung der jeweiligen Ware oder Dienstleistung
zusammenwirken. Das Werk, mit dem Porter
seine Clustertheorie einführte und damit die
entwicklungspolitische Diskussion seither
entscheidend beeinflusste, erschien 1990 mit
»The Competitive Advantage of Nations«.
Porters Grundidee: In einer Welt, in welcher
der Wettbewerb zunehmend im globalen
Maßstab ausgetragen werde, steige die Be-
deutung der Nationen in dem Maße, in dem
die Schaffung und Aneignung von Wissen zur
Grundlage des Wettbewerbs werde. Wettbe-
werbsvorteile entstünden demnach in einem
Prozess, der im Wesentlichen lokal beeinflusst
und zu beeinflussen ist.2)

Ziele der Clusterpolitik sind ein erhöhtes Maß
an Produktivität und Innovation, kürzere In-
novationszeiträume, geringere Kosten für
Forschung und Entwicklung sowie eine er-
höhte Gründeraktivität bei clusterzugehöri-
gen Unternehmen und Branchen. Sie deckt
für den Standorterfolg wichtige Verbindun-
gen und Verbindungsmöglichkeiten zwischen
Unternehmen, Organisationen, Institutionen
und Behörden auf und hilft den Akteuren
dabei, diese zu nutzen. Firmen unterschied-
licher Größe und Leistungsprofile wirken auf
diese Weise unter einer gemeinsamen wirt-
schaftspolitischen Agenda zusammen.3)

2 Clusterbegriff

1) Porter, Michael E., Clusters and Competition.
New Agendas for Companies, Governments and
Institutions. In: Porter, M. E. (Hrsg.), »On Competition«
(= The Harvard Business Review Book Series).
Boston 1998, S. 197 f.

2) Vgl. Porter, Michael E., »The Competitive Advantage
of Nations«, S. 73 f.

3) Pfähler, Wilhelm / Lublinski, Alf Erko, Gutachten
»Luftfahrtcluster Hamburg/Norddeutschland –
Bestandsaufnahmen, Perspektive und Vision für die
Zulieferindustrie«, Frankfurt/M. 2003, S.13-17
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Als theoretische Grundlage für die weiteren
Ausführungen und insbesondere für die Aus-
wahl der im einzelnen zu prüfenden Cluster-
dimensionen bezieht diese Untersuchung
neben der oben genannten Definition von
Porter den Bericht »Regionale Cluster in
Europa« der Europäischen Kommission4), das
»Cluster Policies White Book« der Internatio-
nal Organization for the Knowledge Economy
and Enterprise Development ein.5)

2.1 Akteure im Cluster6)

In einem Cluster gibt es drei Gruppen von
Akteuren: Unternehmen, Politik und Wissen-
sinfrastruktur. Diese Akteure sind durch Ver-
bindungsinstitutionen vernetzt.

– Unternehmen: Die Unternehmen sind Fun-
dament und Mittelpunkt eines Clusters. Sie
sind in technische und wirtschaftliche Pro-
zesse praktisch und unmittelbar eingebun-
den, treiben Entwicklungen an und setzen sie
um. Ihre Tätigkeit und ihre Bedürfnisse defi-
nieren Ziele und Inhalte der Clusterpolitik.7)

– Politik: Aufgabe der regional zuständigen
Regierung und der weiteren politischen
Entscheidungsträger auf regionaler Ebene
ist, Anlagen für Cluster zu erkennen und zu

Position:

Clusterpolitik muss im Grundsatz von
allgemeiner Standort- bzw. Wirtschafts-
förderungspolitik unterschieden werden.
Standortfaktoren wirken gesamtwirtschaft-
lich. Ein Cluster stellt immer nur einen
Ausschnitt der Wirtschaftsstruktur eines
Standorts dar. Dennoch muss Cluster-
politik die Möglichkeit haben, im Bedarfs-
fall auf die Qualität solcher Standort-
faktoren einzuwirken, von denen das Clus-
ter in besonderem Maße abhängig ist.

fördern. Sie setzt sich für die Akzeptanz
der Cluster-Branche in der regionalen
Öffentlichkeit ein und wirkt fördernd auf
diejenigen Standortfaktoren ein, auf die
die Branche besonders angewiesen ist.

– Wissensinfrastruktur: Universitäten, Hoch-
schulen und andere Forschungsinstitutio-
nen treiben in Zusammenarbeit mit den am
Cluster beteiligten Unternehmen techni-
sche Innovationen voran. Darüber hinaus
untersuchen und evaluieren sie die Prozesse
im Cluster. Der Wissensinfrastruktur kommt
somit auch die Aufgabe zu, die Entwicklung
des Clusters kritisch zu begleiten.8)

Die genannten Akteure sind in der Regel
durch Verbindungsinstitutionen vernetzt. Sie
organisieren die Beteiligung der Akteure an
den Aktivitäten des Clusters und leisten
Beiträge zu seiner Außendarstellung. Als Ver-
bindungsinstitutionen kommen Organisati-
onen wie unsere Handelskammer, andere
Kammern, Wirtschaftsverbände, Technolo-
gietransfer-Organisationen und Forschungs-
einrichtungen sowie eigens gegründete
Organisationen in Betracht.9) Die Grafik auf
S. 13 zeigt die Beziehungen zwischen den
Clusterakteuren schematisch auf.

2.2 Dimensionen eines Clusters

Aus der Clustertheorie Michael E. Porters las-
sen sich folgende Merkmale für ein funktio-
nierendes Cluster ableiten: Eine in räumlicher
Konzentration angesiedelte kritische Masse
von Unternehmen, die gleiche Technologie-
und Politikbedürfnisse verfolgen und bei de-
nen eine Bereitschaft zur Zusammenarbeit
besteht, kooperieren unter dem Dach eines
Clustermanagements. Ziel ist es, durch Ko-
operation Entwicklungschancen zu nutzen.
Der Aufbau der folgenden Untersuchung
folgt daher immer der Abfolge der nachste-
henden Clusterdimensionen:

– Räumliche Konzentration
– Kritische Masse
– Gemeinsame Bedürfnisse

4) »Beobachtungsnetz der europäischen KMU«, Nr. 3,
»Regionale Cluster in Europa«, S. 9

5) »Beobachtungsnetz der europäischen KMU«, Fn. 4
6) In Anlehnung an »Categories of cluster actors«,

»The Cluster Policies Whitebook«, IKED, Malmö 2004, S. 25
7) »The Cluster Policies Whitebook«, S. 23, 88

8) »The Cluster Policies Whitebook«, S. 97f.
9) »The Cluster Policies Whitebook«, S. 24
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– Entwicklungschancen
– Bereitschaft zur Zusammenarbeit
– Clustermanagement

Diese Dimensionen lassen sich wie folgt kon-
kretisieren:

Räumliche Konzentration: Sie ist dann ge-
geben, wenn Informations- und Warenaus-
tausch einer Branche innerhalb eines be-
stimmten Gebietes ohne großen Aufwand
möglich ist. Ein Indikator für geringen Auf-
wand sind niedrige Transaktionskosten.
Transaktionskosten sind die Kosten der An-
bahnung, Durchführung und Kontrolle der
Geschäftsbeziehungen. Zu ihnen gehören un-
ter anderem Kosten zur Informationsbe-
schaffung und Transportkosten. Der räum-
liche Einzugsbereich eines Clusters wird da-
mit nicht durch Landesgrenzen definiert.
Vielmehr ist innerhalb der Metropolregion
Hamburg grundsätzlich zu vermuten, dass
Kooperationsbeziehungen von Hamburger
Akteuren mit Akteuren in der Metropolregion
zu keiner signifikanten Erhöhung von Trans-
aktionskosten führen. 

Die räumliche Ausdehnung des Wettbe-
werbsrahmens bestimmt die höchstmögliche
Ebene für ein Clustermanagement. Kleinteili-
gere Cluster oder das separate Management
von Teilen dieses Clusters sind möglich. Ein
Cluster in der Metropolregion Hamburg kann
zum Beispiel Teilmenge eines deutschen
Clusters sein. Darüber hinaus sprechen auch
gebietsübergreifende Kooperationen aus ei-
ner Branche an einem Standort heraus nicht
per se gegen das Vorliegen der räumlichen
Konzentration. Entscheidend ist, ob das Profil
der Branche im Wesentlichen von Koopera-
tionen ortsansässiger Unternehmen geprägt
wird. Diese Kooperationen fußen auf im
Wesentlichen ähnlichen Kompetenzen der
Unternehmen innerhalb des Clusters. Die
Kompetenzen finden ihren Ausdruck darin,
dass innerhalb des Clusters einer oder meh-
rere wesentliche Produktionsschritte in der
Wertschöpfungskette erbracht werden. 

Gerade im Hinblick auf die Forschung wird
angesichts des hohen Spezialisierungsgrads
technischer Forschungseinrichtungen im Ein-
zelfall eine Kooperation mit Akteuren nötig

Cluster

 
© Handelskammer Hamburg 2006
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sein, die nicht unmittelbar im räumlichen
Einzugsbereich des Clusters angesiedelt sind.
Solche Kooperationsbedürfnisse müssen des-
halb im Übrigen auch Gegenstand einer um-
fassenden Clusterpolitik sein.

Kritische Masse: Erforderlich ist ein hinrei-
chender Bestand an Unternehmen, Ressour-
cen und Kompetenzen in der Region. Metho-
disch setzt man die Anzahl der Unternehmen
in einem Cluster in Bezug zur Gesamtzahl der
Unternehmen in einem vorher umrissenen
Gebiet. Ist eine kritische Masse vorhanden,
verselbstständigen sich zunehmend die Akti-
vitäten innerhalb eines Clusters. Der Begriff
»kritische Masse« entzieht sich einer pau-
schalen Konkretisierung.

Gemeinsame Bedürfnisse: Die Clusterakteu-
re müssen gemeinsame Bedürfnisse haben.
Wichtige Aspekte sind hierbei die Nutzung
gleicher Technologien und ein Fokus auf ge-
meinsame Politikbedürfnisse.

Entwicklungschancen: Indizien für Entwick-
lungschancen in einem gedachten Cluster
sind eine positive Auftragslage, Genehmi-
gungsanträge für betriebliche Anlagen, Fir-
mengründungen, Synergien und Kooperatio-
nen zwischen Unternehmen sowie zwischen
Wirtschaft und Wissenschaft. Elementar für
die Entwicklungschancen in einem Cluster ist
der Wissens- und Technologietransfer. Der
störungsfreie Wissenstransfer innerhalb der
Ausdehnung des Clusters ist Grundvorausset-
zung dafür, dass Cluster – welcher Branchen
auch immer – erfolgreich arbeiten und sich
weiterentwickeln können.

Bereitschaft zur Zusammenarbeit: Die Clus-
terakteure müssen bereit sein, die bestehen-
den Entwicklungschancen im Rahmen von
Kooperationen zu nutzen. Indizien für diese
Bereitschaft sind beispielsweise ein hoher
Organisationsgrad in der Branche sowie
Netzwerkaktivitäten.

Clustermanagement: Zweck eines Cluster-
managements ist die Organisation und Len-
kung der Aktivitäten der Clusterakteure.
Ausgangspunkt für Inhalt und Struktur des
Clustermanagements ist sein Auftrag. Das
Clustermanagement ist Dienstleister für die

Clustermitglieder. Die wesentlichen Dienst-
leistungsaufgaben sind

– Bestandspflege und
– Technologietransfer.

Des Weiteren hat es im Rahmen der Interes-
senvertretung gemeinsame Bedürfnisse der
Clusterteilnehmer zu ermitteln. Die Cluster-
mitglieder sind unter anderem regelmäßig zu
folgenden Interessenschwerpunkten zu be-
fragen und zu beraten, wobei die genannten
Interessenschwerpunkte von Cluster zu Clus-
ter unterschiedliche Bedeutung haben kön-
nen:

– Infrastruktur
– Export
– Ansiedlung/Gewerbeflächen
– Ausbildung
– Fort- und Weiterbildung
– Hochschulausbildung

Bei der vorstehenden Liste handelt es sich
nach den Erfahrungen unserer Handels-
kammer um die Themen, von denen der Erfolg
einer Branche im Wesentlichen abhängt.
Die für das Management relevante Themen-
palette wird dadurch aber nicht allgemein-
gültig definiert. Vielmehr muss das Cluster-
management die spezifischen Bedürfnisse
des Clusters aus ihm selbst heraus ermitteln.
Ein Ergebnis dieser Ermittlung könnte sein,
dass sich die Clusterakteure gegen vermeid-
bare bürokratische Maßnahmen ausspre-
chen. Dies gäbe das Clustemanagement als
gemeinsames politisches Bedürfnis an poli-
tische Entscheidungsträger weiter. Aus den
Aktivitäten des Clustermanagements im
Rahmen der Interessenvertretung entstehen
also gemeinsame Standpunkte, die das Clus-
termanagement an Politik und Verwaltung
weitergibt, und gemeinsame Projekte, die
vom Clustermanagement koordiniert und
durchgeführt werden.

Bei der Unterstützung von Kooperationen in
die Metropolregion hinein muss ein Clus-
termanagement die Vernetzung mit vorhan-
denen Managementstrukturen herstellen.
Zum Beispiel müsste ein Hamburger Clus-
termanagement die Vernetzung mit den vor-
handenen Clusteraktivitäten der Süderelbe
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AG herstellen.10) In diesem Zusammenhang
wird insbesondere die Notwendigkeit län-
derübergreifender Strukturen deutlich. Auf
wirtschaftspolitischer Ebene bestehen diese
zurzeit in den trilateralen Abkommen zwi-
schen Hamburg, Schleswig-Holstein und
Niedersachsen zum »Räumlichen Entwick-
lungskonzept« (REK) und der Einbindung der
Landkreise der Metropolregion Hamburg in
die »Hamburg Marketing GmbH« (HMG).

Wichtiger noch sind jedoch operative Struk-
turen, die einen unmittelbaren Handlungs-
rahmen für ein Ländergrenzen übergreifen-
des Clustermanagement bieten. Diese sind
zum Beispiel im Zusammenschluss der 14
norddeutschen Industrie- und Handelskam-
mern in der IHK Nord gegeben, die zusammen
die Interessen von mehr als 500 000 Unter-
nehmen vertritt. Noch enger ist die zusam-
men arbeit in der Metropolregion Hamburg
zwischen der Handelskammer Hamburg und
der IHK zu Lübeck, die am 7. Juli 2006 ein
Kooperationsabkommen über inhaltliche und
strukturelle Zusammenarbeit geschlossen ha-
ben. Die IHK Schleswig-Holstein wird dieser
Vereinbarung voraussichtlich Anfang 2007
beitreten. Damit existiert für ein Clusterma-
nagement, das innerhalb der Metropolregion
und darüber hinaus aktiv ist, ein Handlungs-
rahmen mit Strukturen der wirtschaftlichen
Selbstverwaltung.

Die Prüfung, ob ein Cluster vorliegt, muss
sich stets an den vorgenannten Dimensionen
orientieren.

2.3 Clusterkategorien

Ergibt sich bei der Prüfung, dass alle vorge-
nannten Dimensionen erfüllt sind, liegt ein
Cluster vor, dessen Potenzial bereits mobili-
siert ist. Die Clusteraktivitäten haben sich
weitgehend verselbstständigt, das Cluster-
management gewährleistet den Wissens-
und Meinungsaustausch und das Cluster
floriert aus sich selbst heraus. Ein solches
Cluster ist ein »effektives Cluster«.

Sind in einer Branche nicht alle Cluster-
dimensionen erfüllt, kann es sich dennoch
um ein Cluster handeln, das sich in der

Entwicklung befindet. Diese Konstellation
bezeichnen wir als »potenzielles Cluster«.
Je nach Entwicklungsstand ist ein potenzi-
elles Cluster als »leicht mobilisierbar« oder
»schwer mobilisierbar« einzustufen. Die Poli-
tik muss gezielt auf entwicklungsbedürftige
Clusterdimensionen einwirken, um das po-
tenzielle Cluster zu mobilisieren. 

Es gibt allerdings elementare Voraussetzun-
gen, ohne die eine Branche nicht die Anlage
hat, sich zum Cluster zu entwickeln. Bei-
spielsweise ist dies dann der Fall, wenn
gemeinsame Bedürfnisse – politischer oder
technologischer Art – weder erkennbar noch
absehbar sind. Denkbar ist jedoch, solche
Branchen ohne Anlage für ein Cluster an vor-
handene Cluster anzugliedern. Erst recht ist
es möglich, ein potenzielles Cluster an ein ef-
fektives Cluster anzugliedern. Voraussetzung
ist jedoch, dass ausreichende Schnittmengen
bestehen.

2.4 Management
auf der Metaebene

Die bestehenden Ansätze von Clusterma-
nagements in Hamburg sind sehr unter-
schiedlich in Struktur und Vorgehensweise.11)

Bisher sind keine Leitlinien oder gar
Standards für ein Clustermanagement in
Hamburg formuliert worden. Um aber insbe-
sondere den Erfolg der Arbeit der Cluster-

Position:

Potenzielle Cluster benötigen Entwick-
lungsmaßnahmen, die effektive Cluster
nicht mehr nötig haben. Ein Beispiel für
Entwicklungsmaßnahmen ist eine bran-
chenbezogene Ansiedlungspolitik. 

Denkbar ist auch, Branchen mit der An-
lage zu einer Clusterstruktur oder sogar
Branchen ohne eine solche Anlage bei
ausreichenden Schnittmengen bestehen-
den Clustern anzugliedern.

10) http://www.suederelbe.info/content.php?id=40
11) S. unten 3, S. 20ff.
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managements im Verhältnis zu den einge-
setzten Mitteln vergleichend bewerten zu
können, ist ein Controlling auf einer den
Clustermanagements übergeordneten, unab-
hängigen Ebene durchzuführen. Dadurch
wird eine hohe Qualität der Arbeit von Clus-
termanagements in Hamburg sichergestellt.

Aus Sicht unserer Handelskammer müsste
ein solches Controlling neben dem Finanz-
controlling mehrere wesentliche Punkte zum
Gegenstand haben:

Evaluation der Clustermanagements 

Um Zustand und Qualität eines Clusters zu
beschreiben, müssen die Clusterdimensionen,
insbesondere das Clustermanagement, auf
Entwicklungen und mögliche Defizite hin
untersucht werden. 

Ferner bietet sich eine statistische Analyse
der wirtschaftlichen Ergebnisse im Cluster
organisierter Unternehmen an. Entwicklun-
gen beim Umsatz, bei der Beschäftigtenzahl,
beim Anteil an der Wertschöpfung, die An-

zahl der Neugründungen in einer Branche
und anderen Kennzahlen können in ihrer
Gesamtheit Hinweise auf den Zustand, die
Erfolge und Entwicklungsmöglichkeiten des
Clusters sowie auf möglichen Handlungs-
bedarf geben. Die genannten Daten sind auch
verfügbar oder lassen sich erheben. Beispiel-
haft seien hier die Neugründungen in der
Branche der Erneuerbaren Energien darge-
stellt (s. Grafik oben). 

Andere Daten, wie zum Beispiel die Anzahl
von Kooperationsprojekten zwischen Wirt-
schaft und Wissenschaft lassen sich ermit-
teln, indem die Datenerhebung zum Gegen-
stand der Ziel- und Leistungsvereinbarungen
des Senats mit den staatlichen Hochschulen
gemacht wird. 
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Clusterdimension Evaluationsgrößen

Räumliche Konzentration – Liefer- und Informationsbeziehungen
zwischen Clusterakteuren

– Höhe der Transaktionskosten

Kritische Masse – Daten zur wirtschaftlichen Leistung eines
Industriezweiges (Umsatz, Beschäftigte)
in Bezug auf die Grundgesamt der Industrie
an einem Standort

Gemeinsame Bedürfnisse – Patentanmeldungen von Hochschulen
– Technologiebedürfnisse in einem Technologiebereich nach Inter-

nationaler Patentklassifikation (IPC) und
– Patentanmeldungen von Unternehmen

in einem Technologiebereich nach Inter-
nationaler Patentklassifikation (IPC)

– Politikbedürfnisse – Aussagen der Clusterteilnehmer durch
Umfragen ermitteln

Entwicklungschancen – Umsatz
– Beschäftigtenzahl
– Auftragslage
– Flächennachfrage
– Anzahl Firmengründungen in einer Branche
– Anzahl und Art von Kooperationen

zwischen Unternehmen/Synergien
– Anzahl und Art von Kooperationen

zwischen Wirtschaft und Wissenschaft
– Prognosen über die weitere Entwicklung

von Technologien*

Bereitschaft zur Zusammenarbeit – Grad der Vernetzung (potenzieller)
Clusterakteure (Round Tables,
Brancheninitiativen, Verbände u. a.)

– Anzahl und Art von Kooperationen
zwischen Unternehmen/Synergien

Clustermanagement – Clustermanagement wird hauptamtlich
betrieben

– Akzeptanz des Clustermanagements
seitens der Clusterakteure

Für die einzelnen Clusterdimensionen sind – ohne Anspruch auf Vollständigkeit – die folgenden
Evaluationsgrößen denkbar:

* Ein geeignetes Instrument, um Prognosen über die weitere Entwicklung und die künftige Markt-
bedeutung von Technologien zu erstellen, wird unsere Handelskammer in nächster Zeit mit dem
»Technologiebarometer« zur Verfügung stellen.
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Ordnungspolitische Kohärenz der Cluster-
managements sichern

Clustermanagements müssen sämtlich von
den gleichen ordnungspolitischen Standards
ausgehen. Dies betrifft insbesondere die För-
derpraxis in den einzelnen Clustern. Staat-
liche Förderungen sind allenfalls dann an-
gezeigt, wenn (hoch)innovative Prozesse mit
Zukunftsbedeutung angestoßen werden sol-
len. Wo staatliche Förderungen die Gefahr
bergen, den Wettbewerb zu verzerren, sind
sie abzulehnen. Die Beurteilung, ob die Ge-
fahr einer Wettbewerbsverzerrung besteht,
kann nur die Wirtschaft selbst abgeben, wes-
halb sie maßgeblich an dem Management
auf Metaebene beteiligt sein muss.

Synergetischer Technologie- und Wissens-
transfer

Der Technologietransfer innerhalb der einzel-
nen Cluster ist inhaltlich sehr spezifisch aus-
gelegt. Es müsste daher im Grunde in jedem
Cluster einen Technologietransfer-Manager
geben, der über das entsprechende technolo-

gische Fachwissen verfügt. Dies hätte einen
unverhältnismäßig großen Kostenaufwand
zur Folge, da in jedem Cluster in Bezug auf
den Technologietransfer zusätzlich auch ge-
wisse Back-Office-Arbeiten erledigt werden
müssen. Nicht zuletzt zur Vermeidung von
Doppelarbeit bietet es sich daher an, den
Technologietransfer zentral für alle Cluster
von einer koordinierenden Einrichtung orga-
nisieren zu lassen. Dies schafft nicht nur per-
sonelle Synergien, sondern bietet auch die
Möglichkeit, technologische Schnittstellen
zwischen den Clustern aufzudecken. Diese
Schnittstellen blieben vermutlich unent-
deckt, wenn jedes Cluster den Technologie-
transfer in eigener Regie organisierte. 

Ein Instrument, diesen clusterübergreifenden
Technologietransfer effizient zu gestalten,
bietet unsere Handelskammer mit der nord-
deutschen Technologiedatenbank »TechSearch«
an. Eine Konzentration des Technologietrans-
fers in einer gemeinsamen Institution für die
Cluster und möglicherweise weitere Techno-
logiebereiche könnte der Heterogenität der
Hamburger Technologietransferlandschaft

 
© Handelskammer Hamburg 2006
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entgegenwirken. Da davon auszugehen ist,
dass sich in den Clustern auch Unternehmen
aus dem Hamburger Umland organisieren
werden, muss für eine solche koordinierende
Einrichtung die Möglichkeit einer Öffnung
zumindest nach Schleswig-Holstein geprüft
werden. Optimal wäre die Wissenstrans-
ferlandschaft Hamburgs aufgestellt, wenn
letztlich die bestehenden Transferorganisa-
tionen in einer neuen, gemeinsamen Struktur
aufgingen.

Schnittmengen zwischen Clustern aufzei-
gen und nutzen

Wird Clustermanagement methodisch und
inhaltlich vergleichbar, können die einzelnen
Cluster auch voneinander lernen. Die be-
schriebene koordinierende Einrichtung hätte
die Möglichkeit, durch eine vergleichende
Evaluation Best Practice zu identifizieren und
diese auf andere Clustermanagements zu
übertragen.

Trägerschaft

Ein Management auf Metaebene wäre somit
im Wesentlichen verantwortlich für die Eva-
luation12), die vergleichende Bewertung von
Clustermanagements und für Innovations-
förderung durch Technologietransfer im Rah-
men einer koordinierenden Einrichtung. Trä-
ger dieser Einrichtung könnten (zunächst) die
Freie und Hansestadt Hamburg und unsere
Handelskammer sein. 

Durch das Vorhandensein Ländergrenzen
übergreifender Strukturen innerhalb der IHK-
Organisation in Norddeutschland13) bietet
sich diese Struktur auch für die Organisation
eines Clustermanagements auf der Meta-
ebene innerhalb der Metropolregion an. 

Solange diese Struktur allerdings noch nicht
besteht, obliegt es den Managements der
einzelnen Cluster, Technologietransfer clus-
terspezifisch zu organisieren. Im Folgenden
wird eine koordinierende Einrichtung nicht
unterstellt.

12) S. auch unten 5.2, S. 67
13) S. oben S. 15
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Anhand der oben identifizierten sechs Clus-
terdimensionen werden im Folgenden ausge-
suchte Teilbereiche der Hamburger Industrie
auf ihre Clusterqualität hin untersucht. Es ist
zu beachten, dass im Rahmen dieser Unter-
suchung teilweise von der Systematik des
Statistischen Landesamts (WZ 2003) abge-
wichen wird. 

Bei der Auswahl der zu prüfenden Industrie-
zweige nehmen wir Bezug auf die Studie »Mit
Hamburgs Industrie zu neuem Wachstum«
des INDUSTRIEVERBAND HAMBURG e. V. (ivh).
Mit ihr legte der ivh im Oktober 2005 ein
Grundsatzpapier zur Industriepolitik Ham-
burgs vor. Die Untersuchung beschäftigte
sich mit den Bereichen Life Science, Maritime
Wirtschaft, Vorleistungsindustrie und Kraft-
fahrzeugindustrie. Um eine Vergleichbarkeit
dieser Untersuchung mit der Studie des ivh
herzustellen, fassen wir – dem ivh folgend –
unter dem Begriff »Vorleistungsindustrie«
folgende Industriezweige zusammen:

– Metallerzeugung
– Mineralölindustrie
– Herstellung chemischer und

pharmazeutischer Grundstoffe
– Herstellung von Ölen und Fetten
– Herstellung von Grundstoffen der

Lebensmittelindustrie
– Herstellung von Kunststoffen in

Primärformen

Des Weiteren folgen wir dem ivh im Hinblick
auf die Zuordnung der Flurförderzeugindus-
trie zur Kraftfahrzeugindustrie.

Aus der Statistik des Statistischen Landes-
amtes entnehmen wir unter diesen Prämissen
die fünf umsatzstärksten Industriezweige.
Diese sind:

– Vorleistungsindustrie
– Luftfahrtindustrie
– Maschinenbau
– Maritime Industrie
– Kraftfahrzeugindustrie

Im Übrigen orientieren wir uns an der Hambur-
ger Industriestatistik 2005 des Statistischen
Landesamts für Hamburg und Schleswig-Hol-
stein. Wo darüber hinaus Daten unserer Han-
delskammer vorlagen, die einzelne Industrie-
zweige oder die Zulieferindustrie eines Indus-
triezweiges betreffen, sind diese in die unten-
stehenden Werte eingerechnet. Hieraus resul-
tieren insbesondere die Aufnahme der Branche
»Medien und IT« in die untenstehende Liste an
Platz 2. Jüngste Untersuchungen unserer
Handelskammer belegen darüber hinaus, dass
Hamburgs Industrie auch im Bereich der Her-
stellung von Anlagen zur Erzeugung von Ener-
gie aus erneuerbaren Energiequellen besonde-
res Wachstumspotenzial aufweist.14) Diese Un-
tersuchung bezieht deshalb auch diese Bran-
che unter dem Rubrum »Erneuerbare Energien«
in die folgenden Betrachtungen ein.

Daraus ergibt sich für die hier zu untersuchen-
den Hamburger Industriezweige nach dem
Jahresumsatz 200515) folgende Rangfolge, aus
der die Reihenfolge der untersuchten Cluster
in diesem Kapitel abgeleitet ist.

3 Anwendung des Clusterbegriffs auf die Wirtschaftsstruktur
Hamburgs (SOLL)

Vorleistungs-
industrie 44 750 472 23 388 149

Medien und IT16)17) 34 000 000 117 000 18 878

Life Science 4 500 000 10 000 230

Luftfahrt-
industrie18) 4 109 442 21 000 325

Maschinenbau19) 2 054 013 9 573 75

Maritime Industrie20) 1 900 000 7 500 160

Erneuerbare
Energien 1 500 000 1 100 80

Kraftfahrzeug-
industrie21) * * *
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14) Branchenporträt »Erneuerbare Energien«, Handelskammer
Hamburg, 2006

15) Quelle: Angaben des Statistischen Landesamtes Hamburg
und Schleswig-Holstein; eigene Erhebungen unserer
Handelskammer

Fußnoten siehe Seite 21
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Über diese Industriezweige hinaus behandelt
diese Untersuchung auch die Branche der
Nanotechnologie. Die Nanotechnologie lässt
sich zwar aufgrund ihrer bisherigen Wirt-
schaftsstruktur und –kraft nicht in die oben
stehende Tabelle einordnen. Jedoch ist sie
nach Einschätzung unserer Handelskammer
als Zukunftsfeld der Hamburger Wirtschaft
anzusehen, das über einen industriellen Kern
verfügt. In Hamburg sind nicht die Hersteller,
sondern vornehmlich Anwender nanotechno-
logischer Bauteile angesiedelt. Gleichwohl
sind diese Unternehmen sämtlich der Indus-
trie zuzuordnen. Unternehmen wie Beiers-
dorf, Phillips Medizin Systeme oder Eppen-
dorf produzieren mit Hilfe von Nanotechno-
logie. Die Einschätzung, dass es sich bei der
Nanotechnologie um einen vielversprechen-
den Industriezweig handelt, der sich erst in
Zukunft vollständig entwickeln wird, wird
unter anderem durch das Bundesministerium
für Bildung und Forschung gestützt.22)

Ausgehend hiervon beschäftigt sich diese
Untersuchung nachfolgend mit diesen Indus-
triezweigen:

1) Vorleistungsindustrie
2) Medien und IT
3) Life Science
4) Luftfahrtindustrie
5) Maschinenbau
6) Maritime Industrie
7) Erneuerbare Energien
8) Kraftfahrzeugindustrie 
9) Nanotechnologie

3.1 Vorleistungsindustrie

Ausgangssituation

Vorleistungsgüter sind die in Produktionspro-
zessen verbrauchten, verarbeiteten oder um-
gewandelten Waren.23) Mehr als 130 Unter-
nehmen stellen in Hamburg Vorleistungsgü-
ter her.24) Die Stellung Hamburgs als Standort
der Vorleistungsindustrie geht nicht zuletzt
auf eine in den siebziger Jahren verfolgte ge-
zielte Ansiedlungspolitik der Stadt zurück.
Die Produktpalette reicht von Stahl und Kup-
fer bis hin zu Kaffee und Zucker. Der Indus-
triezweig gibt in der Hansestadt heute noch
mehr als 23 000 Menschen Arbeit – ebenso
vielen wie die gesamte Hamburger Ge- und
Verbrauchsgüterindustrie.25) Gleichwohl ist
ein deutlicher Abwärtstrend zu beobachten:
Seit 1994 ist die Beschäftigtenzahl von über
38 000 Arbeitnehmern um mehr als 15 Pro-
zent zurückgegangen.26) Im gleichen Zeit-
raum sank der Gesamtumsatz bei der Her-
stellung chemischer Grundstoffe um mehr als
28 Prozent und bei Metallerzeugnissen um
zirka 9 Prozent. Ein Rückgang ist gleicher-
maßen im Bereich der Herstellung von Ölen
und Fetten (Lebensmittelindustrie) zu ver-
zeichnen: Die Branche setzte 1995 gut 24
Prozent weniger um als zehn Jahre zuvor.

Unternehmen

Mit der Norddeutschen Affinerie ist ein
führender europäischer Kupferhersteller in
Hamburg angesiedelt. Rund 3 000 Mitarbei-
ter produzieren im Werk auf der Peute Kupfer
im modernen Elektrolyse-Verfahren. Die Mit-
tal Steel Hamburg GmbH ist ein führendes
Stahlwerk im Bereich des Stranggussverfah-
rens. Ferner sind Unternehmen der Kakao-,
Kaffee-, Teeverarbeitung und -bearbeitung
sowie Produzenten von Ölsaaten, Tabak oder

16) Umsatz: Eigene Schätzungen unserer Handelskammer:
25 Milliarden (Medien), Handelskammer Hamburg,
Branchenporträt Medienmetropole Hamburg, 2006, S. 2,
und 9 Milliarden (IT), Handelskammer Hamburg,
Branchenporträt IT-Metropole Hamburg, 2004, S. 2

17) 62 000 Beschäftigte in der Medienbranche, Handelskammer
Hamburg, Branchenporträt Medienmetropole Hamburg,
2006, S. 2; 55 000 Beschäftigte in der IT-Branche,
Handelskammer Hamburg, Branchenporträt IT-Metropole
Hamburg, 2004, S. 2

18) Umsatz ohne Zulieferbetriebe
19) Ohne Hebezeuge und Fördermittel
20) Angaben mit Zulieferbetrieben
21) Unter Kraftfahrzeugindustrie werden hier auch die

Hersteller von Flurförderzeugen gefasst. Die genauen
Daten werden aus datenschutzrechtlichen Gründen vom
statistischen Landesamt Hamburg und Schleswig-Holstein
nicht freigegeben. Die Rangfolge in dieser Tabelle
entspricht aber den tatsächlichen Verhältnissen.

22) http://www.bmbf.de/de/nanotechnologie.php

23) Europäisches System Volkswirtschaftlicher Gesamt-
rechnungen – ESVG 1995, Anhang 7.1

24) Berücksichtigte Branchen: Metallerzeugung, Mineral-
ölindustrie, Herstellung chemischer und pharmazeutischer
Grundstoffe, Herstellung von Ölen und Fetten, Herstellung
von Grundstoffen der Lebensmittelindustrie, Herstellung
von Kunststoffen in Primärformen

25) Statistisches Landesamt für Hamburg und Schleswig-
Holstein, Statistischer Bericht E I 1 - m 12/05 H
vom 7. August 2006

26) INDUSTRIEVERBAND HAMBURG e. V., »Mit Hamburgs
Industrie zu neuem Wachstum«, 2005, S. 25
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Holz zu nennen. Die Hamburger Mineralöl-
unternehmen – bekannte Namen in diesem
Industriezweig sind ExxonMobil, die Shell
Deutschland GmbH und die HOLBORN Euro-
pa Raffinerie – haben ihre Marktposition in
den zurückliegenden Jahren immer weiter
gefestigt. Hamburger Firmen kommen in den
Produktbereichen Schmierstoffe, Paraffine
und Wachse heute kumuliert auf Marktan-
teile von mehr als 30 Prozent. Die chemische
Industrie ist tonangebend in den Produkt-
segmenten Farben und Lacke sowie bei der
Produktion von Grundstoffen für die Herstel-
lung von Kunststoffen.27)

Wissensinfrastruktur

Die Hochschule für Angewandte Wissen-
schaften Hamburg, die Universität Hamburg
und die Technische Universität Hamburg-
Harburg bieten Studienschwerpunkte an, die
in der Vorleistungsindustrie Verwendung fin-
den können. Besonders beachtenswert sind
die Forschungstätigkeiten der TUHH auf den
für die Vorleistungsindustrie besonders inter-
essanten Gebieten System- und Verfahrens-
sowie Energie- und Umwelttechnik.

Verbindungsinstitutionen

Mit dem Landesverband Nord des Verbands
der Chemischen Industrie e. V. (VCI), dem Mi-
neralölwirtschaftsverband e. V. und anderen
Organisationen gibt es innerhalb der Einzel-
branchen der Vorleistungsindustrie geeignete
Plattformen für einen Wissens- und Mei-
nungsaustausch. Fraglich ist aber, ob auch
die Vorleistungsindustrie insgesamt – und
mithin über Branchengrenzen hinweg – einer
Vernetzung zugänglich ist. Hierfür geeignete
Verbindungsinstitutionen auf einer überge-
ordneten Ebene, die sich auf den Bereich der
Vorleistungsindustrie beschränken und spe-
zialisieren, sind bislang nicht erkennbar.

Prüfung der Clusterdimensionen

Räumliche Konzentration: Sie ist vor allem
in solchen Fällen sehr wichtig, in denen
Unternehmen in so engen Kooperationen

zusammenarbeiten, dass extrem kurze Wege
für eine Vernetzung und gegenseitige Ab-
stimmung betrieblicher Abläufe notwendig
werden. Eine augenfällige räumliche Konzen-
tration technologisch verwandter Unterbran-
chen der Vorleistungsindustrie ist nicht fest-
stellbar. Nur zwischen solchen Unternehmen
ist jedoch eine so enge Kooperationsbezie-
hung denkbar. Macht nicht eine enge Ab-
stimmung von Betriebsabläufen eine mehr
oder weniger unmittelbare Nachbarschaft
von Unternehmen erforderlich, kommt es
darauf an, ob das Maß der räumlichen Kon-
zentration einen störungsfreien Informati-
ons- und Meinungsaustausch gewährleistet.
Dies ist in der gut vernetzten Metropole
Hamburg bei vertretbaren Transaktions-
kosten gegeben.

Kritische Masse: Die Vorleistungsindustrie
erreichte im Jahr 2005 nach der Statistik des
Statistischen Landesamts für Hamburg und
Schleswig-Holstein unter Einbeziehung des
Bereichs Energieerzeugung einen Anteil von
68,54 Prozent am gesamten Hamburger In-
dustrieumsatz. Sie gab im gleichen Jahr mehr
als 25 Prozent der Hamburger Industrie-
beschäftigten Arbeit. 29,39 Prozent der
Hamburger verarbeitenden Betriebe sind ihr
zuzurechnen. Problematisch ist in diesem
Zusammenhang aber der hohe Grad der
Fragmentierung innerhalb der Vorleistungs-
industrie im Hinblick auf Art der Produkte,
Verfahren und betriebliche Tätigkeiten. Die
schwach ausgeprägte Vernetzung der Unter-
nehmen über Branchengrenzen hinweg unter
dem öffentlich wahrnehmbaren Etikett »Vor-
leistungsindustrie« lassen zwar Zweifel am
Vorliegen der kritischen Masse aufkeimen,
die jedoch nicht stark genug sind, das statis-
tische Ergebnis zu entkräften. Wir nehmen
für die Vorleistungsindustrie daher eine kri-
tische Masse an.

Gemeinsame Bedürfnisse: Die große Vielfalt
an überaus unterschiedlichen Produkten und
Herstellungsverfahren lässt eine durchgehen-
de gemeinsame technologische Basis fraglich
erscheinen. Technologische Schnittmengen
dürften allenfalls in Teilgebieten vorliegen.
Gleiches gilt für gemeinsame Politikbedürfnis-
se der Unternehmen. Allgemein lässt sich le-
diglich festhalten, dass Unternehmen der Vor-27) INDUSTRIEVERBAND HAMBURG e. V., Fn. 26
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leistungsindustrie in der Regel einen ver-
gleichsweise hohen Flächenbedarf und hohe
Anforderungen an die Verkehrs- und Logistik-
infrastruktur haben. Es geht also um sekto-
renübergreifende Interessen, die auch auf
noch höherer Ebene – beispielsweise auf der
der Gesamtinteressenvertretung der Wirt-
schaft – bearbeitet werden können, und dies
gegebenenfalls mit noch mehr Nachdruck. Da-
von abgesehen erscheint die Bandbreite der
durch die betrieblichen Tätigkeiten berührten
Rechtsgebiete zu weit, um für eine Clusterbil-
dung hinreichende Ansatzpunkte für die Arti-
kulation gemeinsamer Interessen zu finden.

Entwicklungschancen: Insbesondere das
weitgehende Fehlen gemeinsamer Technolo-
giebedürfnisse lässt daran zweifeln, ob in der
übergreifenden Vernetzung der Unterbran-
chen und Kooperation von Unternehmen der
Vorleistungsindustrie relevante Entwick-
lungschancen liegen. Jedoch können sie auch
nicht ausgeschlossen werden. Dies zu prüfen,
wäre Gegenstand einer eigenen Untersu-
chung. Wachstum und Innovationskraft der
Vorleistungsindustrie lassen sich unter Um-
ständen zum gegenwärtigen Zeitpunkt effek-
tiver mit anderen politischen Methoden als
der Clusterpolitik fördern.

Bereitschaft zur Zusammenarbeit: Innerhalb
der Unterbranchen der Vorleistungsindustrie
ist ein beachtlicher Organisationsgrad festzu-
stellen, der für eine Bereitschaft der Unterneh-
men zur Zusammenarbeit spricht. Es bleibt
aber fraglich, ob diese Bereitschaft auch Ko-
operationen auf einer übergeordneten Ebene –
also etwa zwischen einem Hersteller che-
mischer Grundstoffe und einem Grundstoff-
produzenten aus der Lebensmittelindustrie –
betrifft. Der vergleichsweise geringe Grad an
gemeinsamen Technologiebedürfnissen lässt
eine Zusammenarbeit auf der Basis der für
diese Untersuchung gewonnenen Erkenntnis-
se zum gegenwärtigen Zeitpunkt wenig aus-
sichtsreich erscheinen. Ebenso sind keine
sektorenübergreifenden gemeinsamen Politik-
ziele erkennbar. Klar erkennbar ist allenfalls
ein Interesse an einer gemeinsamen positiven
Außendarstellung der Vorleistungsindustrie.28)

Clustermanagement: Ein Clustermanagement,
das mit einem Auftrag versehen wäre, Be-
standspflege für seine Mitglieder zu betrei-
ben und andere Dienstleistungen anzubieten,
gibt es bislang nicht.

Zwar sind gemeinsame Bedürfnisse und ein
Clustermanagement nicht erkennbar. Aller-
dings wäre es aufgrund des erheblichen
Umsatzes, den die Vorleistungsindustrie in
Hamburg erwirtschaftet, und der vorhande-
nen räumlichen Konzentration verfehlt, hier
nicht von einem Cluster zu sprechen. Es han-
delt sich jedoch um ein potenzielles Cluster,
da sich seine Mobilisierung noch ganz am
Anfang befindet. Unsere Handelskammer er-
mutigt die Unternehmen der Vorleistungs-
industrie, gemeinsame Bedürfnisse zu formu-
lieren, auch in technologischer Hinsicht, aus
denen politische Maßnahmen zur Mobilisie-
rung des Clusters abgeleitet werden können.
Unsere Handelskammer steht als Partner für
diesen Prozess zur Verfügung.

28) so artikuliert in INDUSTRIEVERBAND HAMBURG e. V.,
»Mit Hamburgs Industrie zu neuem Wachstum«, S. 25

Vorleistungsindustrie Dimension gegeben

Räumliche Konzentration +

Kritische Masse +

Gemeinsame Bedürfnisse –

Entwicklungschancen +/–

Bereitschaft zur
Zusammenarbeit +/–

Clustermanagement –

Gesamtbewertung:
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3.2 Medien und IT

Ausgangslage

Die Wirtschaftszweige Medien und IT haben
einen industriellen Kern. Der Medienwirt-
schaft werden Verlage, Druck, Werbung, Pub-
lic Relations, Musik, Film und Fernsehen,
Radio und Kulturwirtschaft zugerechnet, der
IT Hard- und Software, Telekommunikation,
Hersteller von Geräten und Bauteilen,
DV-Dienste sowie Multimedia. Obwohl
Medien- und IT-Unternehmen zahlreiche
Dienstleistungen anbieten, lässt sich das
Cluster Medien und IT durchaus als kreative
Industrie betrachten. Denn nach wie vor ist
das Ergebnis der Arbeit von Medienunterneh-
men häufig ein gegenständlich verkörpertes
Werk, wie zum Beispiel ein Druckerzeugnis,
ein Film oder ein Ton- und Datenträger. Dies
ist grundsätzlich auch bei den IT-Unter-
nehmen der Fall. Der Wert der intellektuellen
Leistung übersteigt den gegenständlichen
Wert des Produkts hier meist ebenfalls um
ein Vielfaches. 

Unternehmen

Hamburg ist nach wie vor Deutschlands Me-
dienmetropole Nummer Eins: Rund 62 000
Menschen arbeiten hier in rund 13 400
Medienunternehmen und erwirtschaften einen
geschätzten Umsatz von 25 Milliarden Euro
jährlich. 7 500 IT-Unternehmen mit rund
55 000 Beschäftigten erwirtschaften einen
Jahresumsatz von geschätzten neun Milliar-
den Euro.29) Die bedeutendsten Zeitschriften-
und Zeitungsverlage Deutschlands haben
ihren Sitz in Hamburg. Die viertgrößte Nach-
richtenagentur der Welt, die dpa Deutsche
Presse-Agentur, hat hier ihren Hauptsitz.
Hamburg ist außerdem Hochburg der krea-
tiven Werbung und des Designs. Regelmäßig
gewinnen die Hamburger Agenturen natio-
nale und internationale Preise. Auch die
Multimedia-Branche kann sich sehen lassen.
Einige der wichtigsten Online-Vermarkter,
Suchmaschinenanbieter und Internet-Pro-

vider wie zum Beispiel Google und AOL agie-
ren von Hamburg aus. Darüber hinaus ist
Hamburg eine Hochburg der stark wachsen-
den Games-Branche und hier bundesweit der
zweitstärkste Standort hinter Nordrhein-
Westfalen. Die Filmwirtschaft ist ein weiteres
wichtiges Standbein der Medienbranche am
Standort. Außerdem ist Hamburg der wich-
tigste deutsche Werbefilm-Standort mit ei-
nem Marktanteil von 40 Prozent. Darüber
hinaus haben führende Tonträgerunterneh-
men in der Hansestadt ihren Sitz, ebenso wie
zahlreiche kleine, aber kreative Labels.30)

Auch wenn Hamburgs IT keine vergleichbar
herausragende Rolle spielt wie die Medien,
ist Hamburg ein solider und attraktiver IT-
Standort. Gekennzeichnet durch einen Mix
aus einigen namhaften großen sowie zahlrei-
chen kleinen innovativen und teils interna-
tional tätigen Unternehmen kann Hamburg
ein beachtliches Potenzial aufweisen.31)

Wissensinfrastruktur

Die Wirtschaftszweige Medien und IT sind in
anderer Weise forschungsorientiert als etwa
Hochtechnologie-Industrien wie die Life
Science. Während IT-Unternehmen oder IT
anwendende Unternehmen durchaus an Ko-
operationen im Bereich der Forschung und
Entwicklung von IT-Produkten interessiert
sind, sind für Medienunternehmen For-
schungsprojekte nutzwertiger, die nicht auf
Produktentwicklungen abzielen, sondern
Zusammenhänge aufzeigen, Absatzmärkte
analysieren oder Trends der medialen Ent-
wicklung skizzieren. Darüber hinaus besteht
großes Interesse an passgenauen Lehrange-
boten zur Ausbildung fachspezifisch qualifi-
zierten Nachwuchses, insbesondere auch für
die Führungsebene.32)

29) Handelskammer Hamburg, Branchenporträt IT-Metropole
Hamburg, 2004, S. 2

30) Handelskammer Hamburg, Branchenporträt
Medienmetropole Hamburg, 2006, S. 2f.

31) Handelskammer Hamburg, Fn. 16, 17
32) im Folgenden lediglich eine exemplarische Aufzählung
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Darüber hinaus gibt es eine Vielzahl weiterer
renommierter Ausbildungsstätten (z. B. Hoch-
schule für Bildende Künste, Hochschule für
Musik und Theater oder Miami Ad School u. a.).

Verbindungsinstitutionen33)

fett: Hochschule / Forschungseinrichtung
mager: Studienangebote

Hamburg School of Business Administration
(HSBA)
Dualer Studiengang »Media Management«:
Dreijähriges, praxisorientiertes, betriebs-
wirtschaftliches und duales Bachelorstudium
mit Ausrichtung auf die besonderen
Anforderungen in Medienunternehmen

Hamburg Media School (HMS)
Masterstudiengänge in den Bereichen
Medienmanagement und Journalismus
Aufbaustudium Film

Journalistische Ausbildungsstätten von
Verlagen 
– Henri-Nannen-Schule 
– Axel-Springer-Journalistenschule 
Journalistenausbildung in einer Kombination
von theoretischen Lehrgängen und Praxis in
mehreren Redaktionen

Hans-Bredow-Institut
Medienforschungsinstitut mit den
Schwerpunkten Mediensystem und Politik ,
Medien- und Telekommunikationsrecht,
Medienwirtschaft und Medienorganisation,
Medienangebote und Medienkultur,
Mediennutzung und Medienwirkung

HAW
Fakultät Design, Medien und Information
Ingenieurwissenschaftliche Studiengänge
und IT-Forschungsprojekte

Universität Hamburg
Studienangebot des Instituts für Journalistik
und Kommunikationswissenschaft sowie
Fachbereich Informatik und Lehrstuhl für
BWL (Medienmanagement)

Technische Universität Hamburg-Harburg
Ingenieurwissenschaftliche Studiengänge
und IT-Forschungsprojekte

fett: Verbindungsinstitution
mager: Ziele / Arbeitsschwerpunkte
kursiv: Mitglieder

Hamburg@work34)

– Ziel: Stärkung insbesondere der
IT-Branche in der Metropolregion
Hamburg, einschließlich ihrer Wert-
schöpfungs- und Prozessketten und
ihrer Vernetzungspotenziale

– Netzwerktreffen in 13 Arbeitskreisen
– jährlich über 100 Veranstaltungen mit

mehr als 6 000 Teilnehmern
– Hamburger IT-Strategietage

(national renommierte Veranstaltung)
– Games-Award
– Neptun Crossmedia-Award 
– Verbreitung branchenbezogener

Informationen
– Vermarktung des IT-Standorts Hamburg
– Vermittlung von individuellen Kontakten

und Ansiedlungsbetreuung
Träger der Initiative sind die Stadt Hamburg
sowie Hamburg@work e. V. mit mehr als
300 Mitgliedsunternehmen und 2 500 Einzel-
mitgliedern

Medienkoordinator des Senats
– Bindeglied zwischen den Medien- und

IT-Unternehmen einerseits und Politik und
Verwaltung andererseits

– Brancheninteressen bündeln
– medienpolitische Fragen koordinieren, 
– Kontakte pflegen, 
– Unternehmen beraten 
– Anfragen kanalisieren
– seit Februar 2006 
Freie und Hansestadt Hamburg, Behörde
für Wirtschaft und Arbeit

Des Weiteren agieren als Verbindungsinsti-
tutionen unter anderen folgende Einrich-
tungen: Die Filmförderung Hamburg für die
Film- und Fernsehbranche, für die Musikwirt-

33) im Folgenden exemplarische Aufzählung
34) Daten hierzu: Senatsleitbild

»Metropole Hamburg – Wachsende Stadt«, S. 35;
http://www.hamburg-media.net/scripts/newsfeed/
Temp_files/0000091601.pdf
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schaft die Interessengemeinschaft Hambur-
ger Musikwirtschaft (IHM), RockCity e. V. und
Ton-Träger Nord sowie hamburgunddesign
für die Hamburger Designbranche (die teil-
weise der Subbranche Werbung zugerechnet
wird), darüber hinaus Zeitungsverleger-,
Zeitschriftenverlegerverband, Verband Druck
und Medien Nord, IDKV Bundesverband der
Veranstaltungswirtschaft, PR-Club Hamburg,
HiTEC.35)

Prüfung der Clusterdimensionen

Räumliche Konzentration: Die Zuliefer-
strukturen weichen von denen anderer indus-
trieller Branchen insofern ab, als dass die
Produktion durch die oft vorhandene Mög-
lichkeit der elektronischen Weitergabe von
Zwischenprodukten Transaktionskosten ver-
ringert. Räumliche Nähe erleichtert hier
überdies die Kommunikation, auch wenn die
digitale Kommunikation diese Nähe nicht

mehr zwingend erfordert. Aus diesem Grund
sind nach wie vor die Medienzentren (z. B.
Karostar) oder Stadtteile mit hoher Dichte an
Medien- und IT-Unternehmen (z. B. Ottensen,
Schanzenviertel) in der Branche beliebt.

Kritische Masse: Allein im industriellen
Kernbereich der Verlags- und Druckbranche
beschäftigten Medien und IT im Jahr 2005
beinahe neun Prozent der Industriearbeit-
nehmer Hamburgs und erreichten knapp drei
Prozent des industriellen Gesamtumsatzes.
Bereits aus diesen exemplarischen Werten
ergibt sich eine kritische Masse für Medien
und IT am Standort Hamburg. Für diese
spricht auch die mit aktuell insgesamt 18 878
Firmen äußerst hohe Zahl der Hamburger
Unternehmen in diesen Wirtschaftszweigen.

Gemeinsame Bedürfnisse: In der jüngeren
Vergangenheit ist eine immer stärker wer-
dende Konvergenz zwischen der Medien- und
der IT-Branche zu beobachten. So erscheint
zum Beispiel beinahe jedes Printprodukt
(Medienbranche) mittlerweile auch in einer
Online-Ausgabe oder auf mobilen Diensten

35) Die vollständige Liste der Hamburger Medien- und
IT-Verbände ist unter www.hk24.de, Dokumentnummer
12886, abrufbar.
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(IT-Branche). Gerade im Mobilbereich wird
deutlich, dass die Abgrenzung zwischen ein-
zelnen Subbranchen (z. B. Sender, Mobilfunk-
anbieter, Kabelnetzbetreiber) verschmelzen
oder sich verschieben. Die daraus entstehen-
den Veränderungen und deren Folgen werden
derzeit diskutiert. 

Aus der Konvergenz ergeben sich auch ge-
meinsame Politikbedürfnisse. Es wird derzeit
zum Beispiel in der Branche über neue Be-
rufsbilder nachgedacht, die Elemente sowohl
aus dem Medienbereich als auch aus dem
IT-Bereich enthalten.

Entwicklungschancen: Dass die Entwick-
lungschancen der Wirtschaftszweige Medien
und IT gut sind, zeigt die stetig steigende
Zahl an Unternehmen in Hamburg, wobei es
sich sowohl um Neugründungen als auch um
Ansiedlungen handelt. Auch das Interesse an
Netzwerken sowie an Kooperationen von
Unternehmen untereinander weist auf gute
Entwicklungschancen hin. Der Trend zur
Digitalisierung von Inhalten und damit zu
mehr Konvergenz wird sich nach Einschät-
zung unserer Handelskammer fortsetzen. 

Bereitschaft zur Zusammenarbeit: Der Or-
ganisationsgrad von Hamburg@work für die
IT-Branche ist mit mehr als 300 Mitgliedsun-
ternehmen, 2 500 Einzelmitgliedern, 13 Ar-
beitskreisen und rund 100 Veranstaltungen
jährlich sehr hoch. Sowohl die Arbeitskreise
des Hamburg@work e. V. als auch weitere
Veranstaltungen der Initiative sind fest in der
Branche verankert. Die Netzwerkaktivitäten
von Hamburg@work werden von der IT-
Branche gern angenommen. Auch innovative
Netzwerkideen, wie beispielsweise das Bu-
sinessSpeedDating, erfreuen sich großer Be-
liebtheit. Regelmäßige E-Mail-Newsletter
und eine vierteljährliche Zeitschrift tragen
zum Austausch von Informationen bei.36)

Der Medienkoordinator des Senats, den unse-
re Handelskammer seit langem gefordert
hatte, nahm im Februar 2006 die Arbeit auf.
Er soll als Bindeglied zwischen den Medien-
und IT-Unternehmen einerseits und Politik
und Verwaltung fungieren. Seine Aufgaben

bestehen darin, die verschiedenen Interessen
zu bündeln, medienpolitische Fragen zu ko-
ordinieren, den Senat in medien- und IT-
politischen Fragen zu beraten, Kontakte zu
pflegen und Anfragen zu kanalisieren.

Clustermanagement: Trotz der oben be-
schriebenen Medienkonvergenz sind die
Branchen Medien und IT noch nicht so weit
zusammengewachsen, dass eine einzelne
Verbindungsinstitution die Bedürfnisse bei-
der Bereiche komplett abdecken könnte.37)

Für die IT-Branche kann ein relativ weitge-
hendes Clustermanagement bejaht werden,
versteht sich Hamburg@work doch als
Dienstleister für die Clustermitglieder, wobei
die Bestandspflege, die Ansiedlung und der
Netzwerkgedanke sowie die Identifizierung
zukunftsweisender Themen im Vordergrund
stehen. Medienkonvergenz spiegelt sich
derzeit vor allem in den Arbeitskreisen Cross-
media und Audiovisuelle Medien wider. 

Der Medienkoordinator hat die Aufgabe er-
halten, Interessen zu bündeln, als Schnitt-
stelle zwischen den Medienunternehmen und
Behörden zu fungieren sowie Kontakte von
Medienunternehmen in der Region unter-
einander herzustellen und zu unterhalten.
Gleichzeitig soll er diese Aufgabe auch für die
IT-Branche übernehmen. Ihm ist die Aufgabe
eines Clustermanagers nicht zugewiesen. In
seiner Rolle hätte er jedoch die Möglichkeit,
die Notwendigkeit und die Bedingungen für
ein Clustermanagement Medien zu eruieren
und somit die Weichen für ein Clusterma-
nagement zu stellen. 

Die Politik hat die Herausforderungen der zu-
nehmenden Konvergenz im Bereich Medien
und IT gezielt aufgegriffen.38) In der entspre-
chenden Drucksache der Hamburgischen
Bürgerschaft heißt es: »Mit der Zielsetzung,
verschiedene Medien- und IT-Themen stärker
miteinander zu verknüpfen, sollen Konver-
genzpotentiale für den Standort Hamburg
konsequenter genutzt werden. Damit durch

36) http://www.hamburg-media.net/1_3_workgroups.htm

37) Beschrieben sind die Ziele und Maßnahmen, die die Stadt
in den Wirtschaftszweigen Medien und IT verfolgt, in der
Senatsdrucksache 18/2977 »Stärkung des Medien- und
IT-Standorts« sowie in der Drucksache 18/4060 »Haushalts-
plan 2005/2006 Investitionen für neue Arbeitsplätze«,
S. 7-10

38) Drucksache der Hamburgischen Bürgerschaft Nr. 18/2977
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eine Medien- und IT-Politik ›aus einer Hand‹
die möglichen Synergieeffekte zur weiteren
Stärkung des Medienstandorts voll ausge-
schöpft werden können, werden die im Senat
für Medien und IT zuständigen Bereiche or-
ganisatorisch zusammengeführt.« Diese Zu-
sammenführung erfolgte Anfang 2006 in der
Behörde für Wirtschaft und Arbeit. 

Sollte Hamburg@work zukünftig auch für
die Medienbranche Clustermanagement be-
treiben sollen, was aufgrund der Überschnei-
dungen durch die zunehmende Medienkon-
vergenz denkbar wäre, gäbe es noch einiges
zu tun, um die Integration der Medien in die
bisher auf IT fokussierte Initiative erfolgreich
vorzunehmen. Der Medienkoordinator könn-
te bei diesem Prozess Hilfestellung leisten.

Prüfung des Medienkoodinators des Senats
anhand der Kriterien für ein Clusterma-
nagement

Im Ergebnis ist festzuhalten, dass der Medienko-
ordinator weder vom Auftrag noch vom bisher er-
kennbaren Leistungsspektrum als Clustermana-
ger agiert. Beim Aufbau eines Clustermanage-
ments wäre der Medienkoordinator auf Grund
seiner Erfahrungen und Kontakte ein guter Rat-
geber. Da die Position des Medienkoordinators
erst seit kurzer Zeit besteht, ist eine belastbare
Bewertung seiner Tätigkeit deshalb noch nicht
möglich. Es darf jedoch mit einer weiteren Schär-
fung seines Tätigkeitsprofils gerechnet werden.

Prüfung von Hamburg@work anhand der
Kriterien für ein Clustermanagement

fett: Kriterium
mager: Aktivitäten

Auftrag
Erteilt durch Behörde für Wirtschaft und Arbeit

Beauftragter
Medienkoordinator des Senats 

Struktur
Enge Zusammenarbeit und Abstimmung
mit dem Amt Medien, Tourismus, Marketing
der Behörde für Wirtschaft und Arbeit

Bestandspflege 
– Beratung und Unterstützung im Umgang

mit den Behörden
– Pflege von Kontakten zu den Unter-

nehmen der Medienbranche in Hamburg
und der Region.

– Bündelung von Brancheninteressen
zwecks Weitergabe an den Senat

Technologietransfer
nicht explizit als Aufgabe definiert

Infrastruktur
nicht explizit als Aufgabe definiert

Export / Internationale Kooperationen
nicht explizit als Aufgabe definiert

Ansiedlung/Gewerbeflächen
nicht explizit als Aufgabe definiert, originäre
Aufgabe der HWF 

Duale Ausbildung
Medienkoordinator kümmert sich im 
Rahmen von Gesprächen mit Unternehmen
und Behörden um das Thema Ausbildung

Fort- und Weiterbildung
Medienkoordinator kümmert sich im Rahmen
von Gesprächen mit Unternehmen und Behör-
den um das Thema Fort- und Weiterbildung

Hochschulausbildung
Medienkoordinator kümmert sich im Rahmen
von Gesprächen mit Unternehmen und Behör-
den um das Thema Hochschulausbildung

fett: Kriterium
mager: Aktivitäten

Auftrag
Erteilt durch den Senat sowie die Mitglieder
des Hamburg@work e. V.

Beauftragter
Hamburg@work e. V.

Struktur
Verein
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Für die IT-Branche kann ein relativ weitge-
hendes Clustermanagement bejaht werden,
versteht sich Hamburg@work doch als
Dienstleister für die Clustermitglieder, wobei
die Bestandspflege, die Ansiedlung und der
Netzwerkgedanke sowie die Identifizierung
zukunftsweisender Themen im Vordergrund
stehen. Medienkonvergenz spiegelt sich der-
zeit vor allem in den beiden Arbeitskreisen
Crossmedia und Audiovisuelle Medien wider.
In einigen Themenbereichen müssten syste-
matische Aktivitäten entwickelt oder ver-
stärkt werden.

Es liegt in der IT-Branche ein effektives
Cluster, in der Medienbranche lediglich ein
potenzielles Cluster vor, das jedoch leicht
mobilisiert werden kann. Betrachtet man
beide Wirtschaftszweige als ein Cluster, liegt
ein nahezu effektives Cluster vor. Im Rahmen
des Clustermanagements, insbesondere bei
der Zusammenführung beider Branchen, sind
weitere Aktivitäten zu bestimmten Themen-
feldern zu entfalten, beispielsweise in der
Ansiedlungspolitik. Um das Cluster Medien
und IT zu mobilisieren, muss darüber hinaus
ein einheitliches Clustermanagement ge-
schaffen werden, welches Medien- und
IT-Branche gleichermaßen betreut und
untereinander vernetzt. Ausgangspunkt für
ein solches Clustermanagement ist Ham-
burg@work, begleitet vom Medienkoordina-
tor und den weiteren genannten Verbin-
dungsinstitutionen. Hamburg@work hat auf-
grund seiner größeren Erfahrung aus Sicht
unserer Handelskammer im Moment eine
gute Ausgangsposition, die bestehenden De-
fizite auszugleichen. Zudem begleitet unsere
Handelskammer den Konvergenzprozess
zwischen Medien- und IT-Branche weiterhin
intensiv. Durch die Mitgliedschaft unserer
Handelskammer im Verein Hamburg@work
e. V. sowie das Engagement der ehrenamt-
lichen Unternehmer der Ausschüsse für Me-
dienwirtschaft und für E-Business ist unsere
Handelskammer ein geeigneter Partner beim
weiteren Ausbau des Clustermanagements
Medien und IT und steht dafür gern zur
Verfügung.

Bestandspflege 
– Vermittlung von Businesskontakten
– Vermittlung von Behördenkontakten
– Organisation von Veranstaltungen
– Fördermittelberatung
– Öffentlichkeitsarbeit für Initiative,

einzelne Unternehmen und Standort

Technologietransfer
keine systematische Aktivität

Infrastruktur
– Arbeitskreise
– Veranstaltungsreihen
– Initiator der Hot Spots
– Games-Prototypenentwicklung

Export / Internationale Kooperationen
– Vermittlung von Businesskontakten
– Veranstaltungen, insbesondere zu

TIMES-Märkten in China

Ansiedlung / Gewerbeflächen
Ansiedlungs- und Integrationsberatung
in Zusammenarbeit mit der HWF

Duale Ausbildung
– Angebot einer Einstiegsqualifizierung

für Multimedia-Ausbildung
– Arbeitskreis Personalentwicklung

Fort- und Weiterbildung
– Arbeitskreis Personalentwicklung
– Qualifizierungsberatung

Hochschulausbildung
keine systematische Aktivität

Medien und IT Dimension gegeben

Räumliche Konzentration +

Kritische Masse +

Gemeinsame Bedürfnisse +

Entwicklungschancen +

Bereitschaft zur
Zusammenarbeit +

Clustermanagement +/–

Gesamtbewertung:
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3.3 Life Science

Ausgangslage

Als Life Science wurden ursprünglich natur-
wissenschaftliche Forschungsrichtungen be-
zeichnet, die sich mit der Entstehungs- und
Funktionsweise organischen Lebens befas-
sen. Mittlerweile wird der Begriff gemeinhin
für einen wachsenden Wirtschaftsbereich mit
vielfältigen Industrieprodukten und Dienst-
leistungsangeboten verwendet. Unter den
Begriff Life Science fallen alle Unternehmen,
die in den Bereichen Medizintechnik, Bio-
und Pharmatechnologie und Individualmedi-
zin wirtschaften. Die Hamburger Life Science-
Branche hat einen industriellen Kern mit den
Schwerpunkten Medizintechnik, Pharmain-
dustrie und Biotechnologie. Das inhaltlich
verbindende Element der gesamten Band-
breite an Tätigkeiten dieser Unternehmen ist
der Fokus auf gemeinsame Endkundenbe-
dürfnisse. In deren Mittelpunkt steht das
Leben des Menschen, das durch die Produkte
und Dienstleistungen der Life Science-Bran-
ches erhalten, verlängert und gepflegt wer-
den soll. 

Eine Reihe von Indikatoren spricht für das Er-
folgspotenzial der Life Science. Bis zum Jahr
2050 wird ein Anwachsen des Anteils der
über 60-jährigen auf ein Drittel der Bevöl-
kerung Deutschlands erwartet.39) Dieser de-
mographische Wandel erhöht künftig die
Nachfrage gerade nach medizinischen und
pharmazeutischen Produkten, aber auch
nach anderen Erzeugnissen der Life Science-
Unternehmen. Die Deutschen investieren be-
reits jetzt fast 40 Milliarden Euro jährlich in
ihre körperliche Fitness – mit steigender
Tendenz. Das sind mehr als drei Prozent der
privaten Konsumausgaben.40)

Die Life Science sind ein zukunftsorientierter
und solide wachsender Bereich. Gleichzeitig
können sie am Standort Hamburg auf eine
lange Tradition zurückblicken. Die Ursprün-
ge namhafter Industrieunternehmen dieses

Sektors reichen bis ins 19. Jahrhundert
zurück. Über 70 000 Menschen in Hamburg
verdienen ihren Lebensunterhalt mit Produk-
ten und Dienstleistungen der Life Science.
Alleine im verarbeitenden Gewerbe und in
der Forschung sind mehr als 10 000 Men-
schen beschäftigt. Mehr als 200 Unterneh-
men erwirtschaften einen jährlichen Umsatz
von rund 4,6 Milliarden Euro.41)

Die Life Science leben von ihrer Innovations-
kraft. Als Indikator hierfür eignen sich die
jährlichen Patentanmeldungen beim Deut-
schen Patent- und Markenamt. Hamburg
liegt im deutschen Städtevergleich an dritter
Stelle.42)

Unternehmen

Hamburg zählt zu den führenden Medizin-
technik-Standorten in Deutschland. 6 200
Beschäftigte erwirtschaften auf diesem Feld
der Life Science jährlich einen Umsatz von
zirka 2,9 Milliarden Euro. Die Mehrzahl der
rund 90 Hamburger Marktteilnehmer in dieser
Branche sind kleine und mittelständische Un-
ternehmen (KMU), nur 8 Prozent von ihnen
beschäftigen mehr als 250 Mitarbeiter. Ham-
burgs Kompetenzen in der Medizintechnik als
produzierendem Sektor decken die verschie-
densten Anwendungen wie Dentaltechnik,
Orthopädie, Hals-Nasen-Ohrenheilkunde, In-
tensivmedizin, Neurologie und Kardiologie ab.
Wirtschaftliche Schwerpunkte finden sich bei
optischen Diagnose-Systemen und Prothetik
sowie bei der Herstellung von Verbrauchsma-
terialien für die Wundversorgung. Die Philips
Medizin Systeme GmbH betreibt in Hamburg
mit rund 2 000 Beschäftigten die weltweit
modernste Fertigung von Röntgenröhren.
Jährlich verlassen Produkte im Wert von 500
Millionen Euro das Werksgelände. Im Ent-
wicklungsbereich »Technische Systeme« for-
schen rund 90 Mitarbeiter auf dem Feld der
bildgebenden Diagnostik. Mit der Olympus
Europa Gruppe hat ein weiteres Unternehmen
von Weltrang seinen Sitz in Hamburg. 500
Mitarbeiter entwickeln und fertigen bei der
Olympus Winter & Ibe GmbH Endoskope für

39) http://www.destatis.de/presse/deutsch/pk/2003/
Bevoelkerung_2050.pdf

40) FOCUS-MediaLine (medialine.focus.de),
»Der Markt für Fitness und Wellness«, S. 1

41) Handelskammer Hamburg,
Branchenporträt Life Science in Hamburg, 2005, S. 2

42) Handelskammer Hamburg, Fn. 41
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Diagnose und Therapie. Die Olympus Diagno-
stica GmbH entwickelt Analysesysteme für
die klinische Chemie. Die Siemens AG enga-
giert sich in Kooperation mit Hamburger
Krankenhäusern und Universitätskliniken für
die Weiterentwicklung medizinischer Diagno-
severfahren. Im Bereich der Wundversorgung
ist die Beiersdorf AG tätig. Sie ist hier in vie-
len Bereichen Markt- und Innovationsführer.
Hansaplast®, der erste Wundschnellverband
der Welt wurde bereits am 18. März 1882
zum Patent angemeldet. Heute ist die Marke
Hansaplast® Marktführer in 21 Ländern. Eine
besondere Innovation von Beiersdorf sind
Pflaster, die die »feuchte« Wundheilung för-
dern und so die Wundheilung beschleunigen.

Die Pharmaindustrie beschäftigt in Hamburg
rund 2 000 Beschäftigte in 50 Unternehmen,
die einen jährlichen Umsatz von zirka 780
Millionen Euro erwirtschaften. Die Branche ist
überwiegend mittelständisch geprägt. Ledig-
lich zwei Hamburger Pharmafirmen beschäf-
tigen mehr als 250 Mitarbeiter. Zu den Kom-
petenzfeldern der hiesigen Pharmaindustrie
gehören Neurologie, Schmerztherapie, Hygie-
ne, Mund- und Rachentherapeutika sowie
Allergologie. Beispiele für renommierte Un-
ternehmen in diesen Bereichen: Die Desitin
GmbH, die Strathmann AG & Co., die Bode
Chemie GmbH, die ALK-SCHERAX Arzneimittel
GmbH als Gemeinschaftsunternehmen der
Schering AG und der dänischen ALK-Abello
A/S und die GlaxoSmithKline GmbH & Co. KG.

In der Biotechnologie sind 60 kleine und
mittlere Unternehmen mit insgesamt rund
1 800 Beschäftigten am Standort Hamburg
tätig. Hinzu kommen Unternehmen der phar-
mazeutischen Industrie, die biotechnologische
Forschung als Nebengebiet betreiben. Einige
Schwerpunkte der Arbeit von Hamburger Bio-
tech-Unternehmen sind Gentechnik, Wirk-
stoffscreening, Immunologie und Virologie.
Die Eppendorf AG, weltweit führender Her-
steller von Tools für die Molekularbiologie und
Zelltechnologie, hat hier mit 700 Beschäftig-
ten, ebenso die Evotec OAI AG mit mehr als
200 Mitarbeitern und einem Arbeitsschwer-
punkt in der Entwicklung von Arzneistoffen
ihren Sitz. Die Hamburger Quiagen Diagnostic
GmbH wies als erstes Labor in Deutschland
BSE-Erreger in einer Fleischprobe nach.

Wissensinfrastruktur

Die fachspezifische Forschungsinfrastruktur
vor Ort ist für die wissensbasierten Life
Science von entscheidender Bedeutung.43)

fett: Hochschule / Forschungseinrichtung
mager: Schwerpunkte und Projekte

Universitätsklinikum Eppendorf (UKE)
– Forschungsschwerpunkte: Neurobiologie,

Stoffwechsel und Endokrinologie,
Onkologie, Transplantation/Stammzellen-
therapie, Skelettsystem

– Forschungsverbund NeuroimageNord in
Kooperation mit den Universitätskliniken
Kiel und Lübeck

Technische Universität Hamburg-Harburg
(TUHH)
Forschungsschwerpunkte: Neue ingenieur-
wissenschaftliche Ansätze zur Wirkstoff-
produktion erprobt, Zellkulturtechnik,
Herstellung künstlicher Organe, neue
mess- und regelungstechnische Konzepte
für die Prozessoptimierung

Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten Hamburg (HAW)
Forschungsschwerpunkte: Biotechnologie,
Bioverfahrenstechnik, Bioprozesstechnik,
Medizintechnik (u. a. vernetzte Systeme für
die Telemedizin)

Deutsches Elektronen-Synchrotron (DESY)
– Erforschung der Struktur von Bio-

molekülen mit atomarer Auflösung
durch hochintensive Röntgenstrahlung 

– Ferner geplant: Freie-Elektronen-
Röntgenlaser XFEL

Heinrich Pette Institut für Experimentelle
Virologie und Immunologie (HPI)
Forschungsschwerpunkte: Biologie und Immu-
nologie humaner Viren und Viruserkrankungen

Bernhard-Nocht-Institut für Tropenmedizin
Forschungsschwerpunkte: Parasitologie, Me-
dizinische Mikrobiologie und Tropenmedizin

43) im Folgenden exemplarische Aufzählung
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Verbindungsinstitutionen

Für die überwiegend mittelständisch gepräg-
te Life Science-Branche sind Netzwerke und
Verbindungsinstitutionen besonders wichtig.
In Hamburg gibt es eine Reihe geeigneter
Organisationen, die Wissenstransfer und
Willensbildung in einem Cluster Life Science
effektiv fördern können. Die tonangebende
Institution ist die Norgenta. Die 2004 ins
Leben gerufene Norgenta – Norddeutsche
Life Science Agentur GmbH ist eine länder-
übergreifende Marketing- und Servicegesell-
schaft der Bundesländer Hamburg und
Schleswig-Holstein, die die Life Science-
Aktivitäten in Norddeutschland koordinieren
und unterstützen soll. Es handelt sich mithin
um eine staatlich getragene Einrichtung. Sie
fördert in Zusammenarbeit mit der Innova-
tionsstiftung Hamburg und der Wirtschafts-
förderung und Technologietransfer Schles-
wig-Holstein GmbH (WTSH) Projekte aus
Medizin, Medizintechnik, Biotechnologie
und Pharmazie. Neben wissenschaftlichen
Erkenntnissen stehen die Schaffung von
Arbeitsplätzen, die Förderung von Unter-
nehmensansiedlungen und die Verfügbarkeit
von Wachstumskapital für Norddeutschland
im Mittelpunkt ihrer Zielsetzung.

Prüfung der Clusterdimensionen

Räumliche Konzentration: Die Life Science-
Branche ist gleichmäßig über Hamburg ver-
breitet. Besondere Ballungen von Unterneh-
men, etwa um große produzierende Betriebe,
gehören nicht zu den Charakteristika der
Branche. Ausschlaggebend hierfür ist, dass
die Life Science-Industrie nicht in gleichem
Maße zulieferabhängig ist wie andere Indus-
triezweige. Die Infrastruktur für Transporte
ist innerhalb des Ausdehnungsbereichs des
möglichen Clusters hinreichend ausgebaut.
Ein Informationsaustausch sowie Waren-
transporte sind innerhalb der Branche bei
vertretbaren Transaktionskosten möglich.
Eine räumliche Konzentration ist damit ge-
geben.

Kritische Masse: Allein im industriellen Kern
sind 210 Hamburger Unternehmen im Be-
reich Life Science tätig. Im verarbeitenden
Gewerbe und in der Forschung sind mehr als

10 000 Menschen beschäftigt. Der demogra-
phische Wandel trägt zu einer wachsenden
Nachfrage nach Life-Science-Produkten bei.
Mit 13 Prozent (2005, allein in den Bereichen
Pharma und Kosmetik) verfügen die Life
Science über einen erheblichen Anteil am
gesamten Unternehmensbestand der Ham-
burger Industrie. Die mittelständische Prä-
gung der Branche führt zu einem Anteil an
der Gesamtbeschäftigung von 5 Prozent. Bei-
de Anteilswerte weisen auf die standort-
prägende Bedeutung des Industriezweigs hin.
Die kritische Masse ist zu bejahen. 

Gemeinsame Bedürfnisse: Unternehmen der
Life Science-Branche können gerade im Be-
reich der Grundlagenforschung zusammen-
arbeiten. Ausgangspunkt für Produkte, die in
dieser Branche entwickelt werden, sind in
den allermeisten Fällen Ergebnisse naturwis-
senschaftlicher Forschungen. Gemeinsame
Politikbedürfnisse sind ausreichend vorhan-
den, da eine Reihe von Rechtsmaterien in die
Tätigkeit der Branche eingreift. Dazu gehören
unter anderem das Chemikalien- und Gefahr-
stoffrecht, das Arzneimittelrecht, das Le-
bensmittelrecht sowie das Gentechnikrecht.

Entwicklungschancen: Die Life Science-In-
dustrie lebt von Forschung und Innovation.
Möglichkeiten für Synergien und eine koor-
dinierte Entwicklung der Branche liegen
demnach vor allem im Wissenstransfer. Neu-
gründungen, etablierte Großunternehmen,
international anerkannte Forschungsinstitu-
te, Universitäten und thematische Netzwerke
weisen u. a. in der molekularen Diagnostik,
der Zellbiologie und der Wirkstoffforschung
sowie in den Bereichen Biobanken und Bild-
gebung in Hamburg bereits heute exzellente
Kompetenzen vor. Auch zukunftsträchtige
Querschnittstechnologien wie Nanobiomedi-
zin und Bioinformatik etablieren sich in der
Region und tragen zur Qualität des Standorts
und den Synergiepotenzialen der Unterneh-
men bei. In der Hamburger Patentstatistik
erreicht das Technologiefeld »Verwendung
von Kosmetika und ähnlichen Zubereitun-
gen« Rang 3.44) Entwicklungschancen liegen
daher vor.

44) Quelle: Eigene Erhebungen unserer Handelskammer
(Technologiebarometer)
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Eine weitere Möglichkeit, Kooperationen zu
initiieren, bieten internationale Messen in
Hamburg. Diese Messen stärken gleichzeitig
die Branche am Standort. Ein Beispiel hierfür
ist die BioEurope 2007, die in Hamburg statt-
finden wird. Sinnvoll wäre es, weitere Messen
dieses Rangs in Hamburg zu veranstalten.

Bereitschaft zur Zusammenarbeit: Initiativen
wie die Norgenta und der Arbeitskreis Medi-
zintechnik Hamburg e. V. spiegeln die Koope-
rationsbereitschaft der Akteure wider. Ziele
dieser Institutionen sind die Interessenvertre-
tung für die Unternehmen im Cluster, der
Ausbau von Netzwerken, die Förderung der
bedarfsgerechten Ausbildung im Life Science-
Bereich und die Standortvermarktung. Über-
regionale Netzwerke wie Bay-to-Bio e. V. oder
Metanetzwerke wie ScanBalt sind Schritte
hin zu einer regional koordinierten Zusam-
menarbeit mit überregionalen und internatio-
nalen Partnern, welche die Bereitschaft zur
Kooperation innerhalb Hamburgs belegen. 

Clustermanagement: Ein Clustermanage-
ment setzt eine regelmäßige Betreuung
gleicher Akteure voraus, um insbesondere
gemeinsame Bedürfnisse zu formulieren und
Kooperationen zu initiieren. Als Kern eines
solchen Clustermanagements kann die
Norgenta gesehen werden.45)

Prüfung der Norgenta anhand der
Kriterien für ein Clustermanagement46)

Die Norgenta ist vor diesem Hintergrund
grundsätzlich als Clustermanagement für die
Life Science am Standort Hamburg ein-
zustufen. Sie betreibt über die Betreuung
des Standorts Hamburg hinaus auch die

45) vgl. unten 5.2.2, S. 69f.
46) Daten hierzu: http://www.norgenta.de
47) Daten hierzu: Drucksache der Hamburgischen Bürgerschaft

Nr. 18/3353

fett: Kriterium
mager: Aktivitäten

Auftrag47)

– Erteilt durch Freie und Hansestadt Hamburg
– Tätigkeitsgebiet: Hamburg und

Schleswig-Holstein
– Kooperationen innerhalb und zwischen

Forschungseinrichtungen sowie zwischen
Wirtschaft und Wissenschaft initiieren

– Kooperationsprojekte in der
Implementierungsphase begleiten

Beauftragter
Norgenta – Norddeutsche Life Science
Agentur GmbH

Struktur
– Gesellschafter: Bundesländer Hamburg

und Schleswig-Holstein
– Auftrag zur Kooperation mit

Innovationsstiftung Hamburg und
Wirtschaftsförderung und Technologie-
transfer Schleswig-Holstein GmbH

Bestandspflege 
Beratung von Unternehmen u. a. im
Zusammenhang mit Fördermitteln und
Finanzierungsfragen

Technologietransfer
– Förderung innovativer Projekte aus

den Bereichen Medizin, Medizintechnik,
Biotechnologie und Pharmazie

– Regelmäßiger Kontakt zu Forschungs-
gruppen und Unternehmen innerhalb der
norddeutschen Region und darüber hinaus

Infrastruktur
Bisher keine systematische Bearbeitung

Export / Internationale Kooperationen
Norgenta hat als Gründungsmitglied des
ScanBalt-Metanetzwerks eine aktive Rolle in
der Vertretung der Region innerhalb dieses
übergeordneten Clusters übernommen

Ansiedlung / Gewerbeflächen
Bisher keine systematische Bearbeitung

Duale Ausbildung
Bisher keine systematische Bearbeitung

Fort- und Weiterbildung
Bisher keine systematische Bearbeitung

Hochschulausbildung
Bisher keine systematische Bearbeitung



Eckpunkte für eine Industriepolitik in Hamburg – Cluster richtig auswählen und entwickeln34

Vernetzung mit Akteuren in Schleswig-
Holstein. Um noch mehr für die Vernetzung
und Betreuung der Life Science zu tun, sollte
die Norgenta die oben beschriebenen inhalt-
lichen Lücken schließen. Vorab ist zu prüfen,
ob die Norgenta einen entsprechenden Auf-
trag hat, die fraglichen Aufgaben zu über-
nehmen. Dies kann je nach Themengebiet die
Kooperation mit externen Partnern erfordern,
die eventuell bereits über einen entsprechen-
den Auftrag verfügen. Unsere Handelskam-
mer bietet sich an, Handlungserfordernisse
und Kooperationsmöglichkeiten gerade in
den Bereichen Duale Ausbildung, Fort- und
Weiterbildung sowie Hochschulausbildung
gemeinsam mit der Norgenta zu prüfen.

Die Life Science bilden am Standort Hamburg
ein nahezu effektives Cluster. Mit der Nor-
genta gibt es in wesentlichen Teilbereichen
ein handlungsfähiges und akzeptiertes Clus-
termanagement, das auch die Vernetzung
von Wirtschaft und Wissenschaft in Ham-
burg mit Akteuren in Schleswig-Holstein
befördern kann. Es bestehen lediglich noch
einige inhaltliche Defizite, die aber nach
Einschätzung unserer Handelskammer mit
vergleichsweise geringem Aufwand behoben
werden können. Das Clustermanagement
sollte hierbei die Kooperation mit externen
Partnern suchen.

3.4 Luftfahrtindustrie

Ausgangslage

Die Metropolregion Hamburg ist nach Seattle
und Toulouse der weltweit drittgrößte Stand-
ort für zivilen Flugzeugbau, Flugzeugaus-
rüstung und -wartung.48) Ein wesentlicher Trä-
ger dieses Status ist die Airbus Deutschland
GmbH mit ihrer Hamburger Luftwerft. Die
Endlinienfertigung der Airbus-Modelle A318,
A319 und A321 sowie die Teilfertigung, Mon-
tage und die Auslieferung des neuen Airbus
A380 sind Produkte des Luftfahrtstandorts
Hamburg mit internationaler Bedeutung. Un-
ternehmen und Forschungseinrichtungen aus
den Bereichen Elektronik- und Mikroelektronik
in der Hansestadt bearbeiten intensiv das Feld
der Avionik. Seit Mitte der neunziger Jahre des
20. Jahrhunderts sind die Beschäftigtenzahlen
in Flugzeugbau und Flugzeugreparatur in
Hamburg entgegen dem allgemeinen Trend
im produzierenden Gewerbe gewachsen.

Bei der jüngeren Umsatzentwicklung im
Flugzeugbau fällt das Abflachen des Wachs-
tums ab 2001 auf. Dieser Effekt ist mit den
Anschlägen vom 11. September 2001 in New
York zu erklären, von deren Auswirkungen
sich die Luftfahrtindustrie weltweit noch
heute erholt. Die Auftragsvolumina sind seit
2001 zurückgegangen. 

Unternehmen

Im Zentrum des Luftfahrtclusters Hamburg
stehen mit der Airbus Deutschland GmbH
und der Lufthansa Technik AG zwei »global
player«. Sie sind gleichzeitig die größten
deutschen Unternehmen in der Luftfahrtin-
dustrie. Um ihre Produktionsstätten haben
sich rund 300 kleine und mittlere Zulieferer
angesiedelt.49)

Wissensinfrastruktur

Hochschulen und Forschungsinstitutionen in
Hamburg halten umfangreiche Forschungs-
und Lehrangebote zum Thema Flugzeugbau

Life Science Dimension gegeben

Räumliche Konzentration +

Kritische Masse +

Gemeinsame Bedürfnisse +

Entwicklungschancen +

Bereitschaft zur
Zusammenarbeit +

Clustermanagement +/–

Gesamtbewertung:

48) Handelskammer Hamburg, Branchenporträt Luftfahrt-
standort Hamburg, 2001, S. 2

49) Drucksache der Hamburgischen Bürgerschaft 18/2925, S. 2
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vor. Mechanik, Kabinensysteme, Aerody-
namik, Sensorik, Flugsteuerung, Sicherheits-
technik und Werkstofftechnik sind wichtige
Aspekte von Forschung und Lehre auf diesem
Feld.50)

Verbindungsinstitutionen

Die Hamburger Luftfahrtbranche greift auf
mehrere Verbindungsinstitutionen zu, die von
Wirtschaft, Wissenschaft und Politik getra-
gen werden.51)

fett: Hochschule / Forschungseinrichtung
mager: Schwerpunkte und Projekte

Technische Universität Hamburg-Harburg
(TUHH)
– Forschungsschwerpunkte: Werkstoff-

und Bauweisentechnologie, Fertigungs-
technologie, Systemtechnik

– »Technologiezentrum Hamburg-Finken-
werder«, Gemeinschaftsprojekt mit der
Airbus Deutschland GmbH

– Finanzierung einer Stiftungsprofessur
durch Airbus Deutschland

Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten Hamburg (HAW)
– Schwerpunkte der anwendungsbezogenen

Forschung: das Flugzeuggesamtkonzept,
Auslegung und Optimierung von Struktur-
gruppen, Design und Auslegung der
Innenausstattung

– Schwerpunkte der Grundlagenforschung:
Rissfortschrittsuntersuchungen, Festigkeit
von Augenstäben, Crash-Elemente, Versa-
genskriterien für Faserverbundstrukturen

– Stiftungsprofessur der Airbus Deutschland
GmbH für den Aufbau des Studienschwer-
punkts Kabine/Kabinensysteme

Helmut-Schmidt-Universität
Forschungsschwerpunkte: Kabinenakustik,
Simulatoren, Optimierung von Turbinen

50) alles Nachstehende: http://www.luftfahrtstandort-
hamburg.de/; exemplarische Aufzählung

51) im Folgenden exemplarische Aufzählung

fett: Verbindungsinstitution
mager: Ziele / Arbeitsschwerpunkte
kursiv: Mitglieder

Initiative Luftfahrtstandort Hamburg52)

– Bündelung der Aktivitäten zur Förderung
des Luftfahrtstandorts Hamburg

– Stärkung Hamburgs als international
wettbewerbsfähiges Zentrum des zivilen
Flugzeugbaus, flugtechnischer
Dienstleistungen und des Luftverkehrs

– Aus- und Weiterbildung von Fachkräften
für die Luftfahrtbranche

– Airbus Deutschland GmbH
– Lufthansa Technik AG
– Flughafen Hamburg GmbH
– Handelskammer Hamburg
– Freie und Hansestadt Hamburg
– Verein Deutscher Ingenieure (VDI)
– Hanse Aerospace e. V.
– Hanseatic Engineering & Consulting

Association e. V. (HECAS)
– Deutsche Gesellschaft für Luft- und

Raumfahrt
– Nordmetall e. V.
– IG Metall Küste
– Bundesagentur für Arbeit Hamburg

Hanse Aerospace e. V.53)

– Beratung der Mitglieder 
– Bündelung politischer Interessen gegen-

über den norddeutschen Bundesländern
– Aktive Förderung von europäischen und

transkontinentalen Beziehungen
– Gründung der Cabin Systems Holding

(CSH) als Kompetenzzentrum für die
Einrüstung von Flugzeugkabinen

Rund 130 kleine und mittlere Unternehmen
der Luft- und Raumfahrtindustrie

Hanseatic Engineering & Consulting
Association e. V. (HECAS)54)

Vertretung gemeinsamer Interessen und Be-
lange der Mitglieder
13 Engineering-Dienstleister des allgemeinen
Flugzeugbaus

52) Daten hierzu: http://www.luftfahrtstandort-hamburg.de/
53) Daten hierzu: http://www.hanse-aerospace.de/
54) Daten hierzu: http://www.hecas-ev.de/frameset.htm
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Die Freie und Hansestadt Hamburg unter-
stützt die Arbeit der Verbindungsinstitutio-
nen durch die Einzelförderung standort- und
branchenrelevanter Projekte. Die Hamburgi-
sche Bürgerschaft verabschiedete bereits im
Jahr 2000 ein Luftfahrtforschungsprogramm,
mit dem Fördermittel für Luftfahrtechnolo-
gie-Projekte bereitgestellt wurden. Förderge-
genstand können marktnahe Forschungspro-
jekte und Vorhaben zur Entwicklung neuer
Produkte und Produktionsmethoden sein. Der
in Hamburg ansässigen Luftfahrt- und Aus-
rüstungsindustrie sowie ihren mittelständi-
schen Zulieferern und Dienstleistern sollen so
zusätzliche Anreize zur Investition in die Ent-
wicklung und Anwendung neuer Technologi-
en gegeben werden. Bis Ende 2005 wurden
insgesamt mehr als 18 Millionen Euro an
Fördermitteln für 42 Forschungsprojekte be-
willigt.55)

Prüfung der Clusterdimensionen

Räumliche Konzentration: Geografischer
Bezugsrahmen der Luftfahrtindustrie ist die
Metropolregion Hamburg mit den sie umge-
benden Gebieten. Die möglichen Teilnehmer
eines Clusters haben ihre Sitze vornehmlich in
einem Dreieck mit den Eckpunkten Bremen,
Rostock und Flensburg.56) Kurze Wege und
eine hinreichend ausgebaute Verkehrsinfra-
struktur ermöglichen sowohl schnelle Trans-
porte zwischen Unternehmen in diesem Drei-
eck, wie auch eine persönliche Teilnahme an
Clusteraktivitäten bei Hin- und Rückreise am
selben Tag. Die Transaktionskosten sind dem-
entsprechend gering, die räumliche Konzen-
tration von Unternehmen ist damit in ausrei-
chendem Maße vorhanden. Der räumliche Be-
zug von Zulieferern und Großunternehmen
muss umso enger sein, je intensiver die Unter-
nehmen ihre betrieblichen Abläufe aufeinan-
der abstimmen. So haben sich beispielsweise
auf der Rüschhalbinsel in Hamburg-Finken-
werder Unternehmen angesiedelt, die auf eine
direkte Anbindung an das benachbarte Air-
bus-Werk Finkenwerder angewiesen sind. Die
räumliche Konzentration liegt damit vor.

Kritische Masse: 22,14 Prozent der Indus-
triebeschäftigten Hamburgs erwirtschafteten
im Bereich Luftfahrtindustrie im Jahr 2005
6,29 Prozent des Gesamtumsatzes im sekun-
dären Sektor der Hansestadt. Die dadurch
ausgedrückte wirtschaftliche Bedeutung für
den Standort kompensiert die relativ geringe
Bestandszahl.57) Eine kritische Masse liegt
demnach vor.

Gemeinsame Bedürfnisse: Die Betätigungs-
felder der beteiligten Unternehmen bieten eine
Reihe technologischer Schnittmengen, die im
bestehenden Cluster bereits genutzt werden.
Dies sind insbesondere luftfahrtspezifische
Technologien wie Triebwerkstechnik, Aerody-
namik, Kabinensysteme und Flugzeugmecha-
nik. Gemeinsame politische Interessen liegen
in der qualifizierten Aus- und Fortbildung von
Fachkräften. Hierzu hat die Luftfahrtindustrie
ein Bedürfnis für ein Fortbildungszentrum
formuliert. Weitere gemeinsame Politikbe-
dürfnisse liegen in der Entwicklung der Logis-
tikinfrastruktur und dem hohen Bedarf an
zusammenhängenden Gewerbeflächen. 

Entwicklungschancen: Entwicklungschancen
ergeben sich aus Kooperationen zwischen den
Hamburger Hochschulen und Unternehmen
der Luftfahrtindustrie, die Wissenstransfer
und bedarfsgerechte Forschung vorantreiben.
Ein Beispiel für Letzteres ist das »Technologie-
zentrum Hamburg-Finkenwerder«, hinter dem
Airbus und die TUHH stehen. Synergien im
Bereich Wissenstransfer sind insbesondere in
den Forschungsfeldern Materialien, technische
Systeme und Fertigungsmethoden denkbar.
Die Forschungsaktivitäten der Akteure führen
zu einer erheblichen Anzahl von Patentanmel-
dungen in den Internationalen Patentgruppen
»Flugzeuge, Hubschrauber, Drehflügelflugzeu-
ge« sowie »Ausrüstung für Flugzeuge«. Damit
liegen diese Bereiche in der Hamburger Pa-
tentstatistik auf den Plätzen 1 und 2.58) Bei
der Würdigung der Entwicklungschancen ist
gleichwohl stets zu berücksichtigen, dass ihr

55) http://www.luftfahrtstandort-hamburg.de/relaunch3/
html/forschung/projekte.shtml

56) S. Mitgliedsverzeichnis auf www.hanse-aerospace.de.

57) Der Kernbereich »Produktion und Reparatur von
Luftfahrzeugen« ohne Zulieferindustrie machte im
gleichen Berichtszeitraum isoliert betrachtet 0,79 Prozent
der Hamburger Industrieunternehmen aus.

58) Quelle: Eigene Erhebungen unserer Handelskammer
(Technologiebarometer)
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Maß von den Aktivitäten und Standortent-
scheidungen der beiden Global Player in einem
gedachten Luftfahrtcluster Hamburg abhängt.

Bereitschaft zur Zusammenarbeit: Der Or-
ganisationsgrad in der Luftfahrtindustrie und
den angrenzenden Branchen ist hoch. Die
Kooperationsbereitschaft spiegelt sich in der
Teilnahme der Akteure in den genannten
Initiativen und Verbindungsinstitutionen
wieder. Beispielhaft hervorzuheben sind die
»Initiative Luftfahrtstandort Hamburg« und
die hohen Teilnehmerzahlen am Luftfahrt-
forschungsprogramm der Stadt Hamburg.

Clustermanagement: Der Senat hat inner-
halb des Projekts »Luftfahrtcluster Hamburg/
Norddeutschland« ein Clustermanagement
definiert. Dieses besteht aus einer Lenkungs-
gruppe59), die die generellen Leitlinien des
Clustermanagements beschließt, sowie den
themenbezogenen Arbeitsgruppen »Forschung
und Entwicklung«, »Qualifizierte Fachkräfte«,
»Kompetenznetz Kabine«, »Internationale Ko-
operationen«, »Service und Marketing« und
»Norddeutsche Zusammenarbeit«.

Prüfung des vom Senat eingesetzten
Clustermanagements anhand der Kriterien
für ein Clustermanagement60)

59) In der Lenkungsgruppe sind die Leitungsebenen folgender
Unternehmen und Institutionen vertreten:
– Agentur für Arbeit Hamburg
– Airbus Deutschland GmbH
– Bundesverband der Deutschen Luft- und 

Raumfahrtindustrie e. V. (BDLI)
– Behörde für Wirtschaft und Arbeit
– Flughafen Hamburg GmbH
– Hamburg International Luftverkehrsgesellschaft

mbH & Co. Betriebs KG
– Handelskammer Hamburg
– Handwerkskammer Hamburg
– Hanse Aerospace e. V.
– HECAS e. V.
– Hochschule für Angewandte Wissenschaften
– Lufthansa Technik AG
– Ministerium für Wissenschaft, Wirtschaft und Verkehr

des Landes Schleswig-Holstein
– Technische Universität Hamburg-Harburg

60) Nachfolgendes entnommen aus der Drucksache der
Hamburgischen Bürgerschaft Nr. 18/2925

61) Der Staatsrat in der Behörde für Wirtschaft und Arbeit

fett: Kriterium
mager: Aktivitäten

Auftrag
Erteilt durch Freie und Hansestadt Hamburg

Ziel: Zukunftschancen der zivilen Luftfahrt-
industrie für Hamburg und die norddeutsche
Region nutzen, überdurchschnittliches Maß
an Beschäftigungs- und Kompetenzzuwachs
erreichen

Behandlung verschiedener Themen in
Arbeitsgruppen:
– Forschung und Entwicklung
– Qualifizierte Fachkräfte
– Kompetenznetz Kabine
– Internationale Kooperationen
– Service und Marketing 
– Norddeutsche Zusammenarbeit

Beauftragter
Luftfahrtkoordinator61) und Lenkungsgruppe

Struktur
– Lenkungsgruppe, fachspezifische

Arbeitsgruppen
– Leitung größtenteils durch

Behörde für Wirtschaft und Arbeit
sowie HWF

– Organisationsidentität von Cluster-
management und Behörden

– Personenidentität von Luftfahrt-
koordinator und Staatsrat der Behörde
für Wirtschaft und Arbeit

Bestandspflege 
Einzelunternehmen werden in der Regel
nur über die beteiligten Multiplikatoren
erreicht.

Technologietransfer
Arbeitsgruppe »Forschung und Entwicklung«,
dazu seit 18. Dezember 2006 der Botschafter
für das Luftfahrtcluster Hamburg/
Norddeutschland Dr.-Ing. Rolf Stüssel
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Nach alledem liegt ein Clustermanagement
vor. Dieses hat allerdings aus unserer Sicht
noch sowohl in struktureller als auch in in-
haltlicher Hinsicht Verbesserungspotenzial.

Es liegt ein nahezu effektives Cluster vor. Die-
ses ist aufgrund bestehender Verbindungen
zwischen den Akteuren sowie aufgrund bis-
heriger Aktivitäten des Clustermanagements
schon sehr weitgehend mobilisiert. Um ein
vollständig effektives Cluster zu schaffen,
muss aus Sicht unserer Handelskammer vor
allem die Unabhängigkeit des Clusterma-
nagements gewährleistet werden. Positiv ist
zu vermerken, dass das bestehende Cluster-
management den Dialog und die Vernetzung
mit Verbänden und Selbstverwaltungsein-
richtungen der Wirtschaft sucht. Idealer-
weise liegt das Clustermanagement aber
nicht in staatlicher Hand, sondern wird von
den Unternehmen und Forschungseinrich-
tungen selbst eingesetzt und kontrolliert. 

Eine größere organisatorische Nähe des
Managements zu den Clusterakteuren lässt
sich am Besten in einer Selbstverwaltungs-
struktur verwirklichen. In ihr besteht eine
unmittelbare Verbindung von Clusterma-
nagement und Akteuren, die einer alleinigen
Ansprache insbesondere der Unternehmen
lediglich über Multiplikatoren aus Effek-
tivitätsgründen vorzuziehen ist.

Infrastruktur
– In Organisationsstruktur nicht vorgesehen
– Bisher formuliert das Clustermanagement

keine Infrastruktur-Bedürfnisse der
Clusterakteure

Export/Internationale Kooperationen
Die Organisation gemeinsamer Messestände
und die Darstellung auf Auslandsmessen
sind Teilgebiet der Arbeitsgruppe »Service
und Marketing«. Internationales Marketing
obliegt dem am 18. Dezember 2006
eingesetzten weiteren Botschafter des
Luftfahrtclusters Hamburg/Norddeutschland
Dr.-Ing. e. h. Jürgen Weber, ehem. Vorstands-
vorsitzender der Deutsche Lufthansa AG.

Ansiedlung/Gewerbeflächen
Teilgebiet der Arbeitsgruppe »Service und
Marketing«

Duale Ausbildung
Teilgebiet der Arbeitsgruppe »Qualifizierte
Fachkräfte«

Fort- und Weiterbildung
Teilgebiet der Arbeitsgruppe »Qualifizierte
Fachkräfte«

Hochschulausbildung
Teilgebiet der Arbeitsgruppe »Qualifizierte
Fachkräfte«

Luftfahrtindustrie Dimension gegeben

Räumliche Konzentration +

Kritische Masse +

Gemeinsame Bedürfnisse +

Entwicklungschancen +

Bereitschaft zur
Zusammenarbeit +

Clustermanagement +/–

Gesamtbewertung:
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3.5 Maschinenbau

Ausgangssituation

Die Maschinenbauindustrie Hamburgs kann
auf eine lange Tradition zurückblicken. Tech-
nische Innovationen vor allem im Bereich
hoch entwickelter Anwendungstechnik ste-
hen heute im Fokus ihrer Aktivitäten. Positive
Impulse für die Maschinenbaubranche in der
Hansestadt gibt vor allem die stabile Nach-
frage nach Spezialmaschinen »Made in Ger-
many« auf Auslandsmärkten. Gleichwohl:
Damit er auf dem globalen Markt bestehen
kann, sind Innovation, Kooperation und die
Nutzung von Synergien für den Hamburger
Maschinen- und Anlagenbau unerlässlich.

Unternehmen

Die Maschinenbauindustrie Hamburgs hat
Schwerpunkte in den Bereichen Werkzeugma-
schinen – hier sind 17 Unternehmen tätig –
und Maschinen für die Ernährungs- und
Tabakindustrie mit 18 Unternehmen. Diese
Bereiche bilden von ihrer Spezialisierung her
abgrenzbare Gruppen. Ein Beispiel für ein
Unternehmen aus dem Bereich Werkzeug-
maschinen ist die SIG Corpoplast, die seit fast
30 Jahren Anlagen und Systeme für die PET-
Flaschenproduktion entwickelt und herstellt.
Sie ist heute technologischer Marktführer für
PET-Streckblasformmaschinen und hat Kun-
den in aller Welt. Im Bereich Ernährungs- und
Tabakindustrie ist die Hauni AG tätig. Deren
Arbeitsschwerpunkte liegen unter anderem
auf Maschinen für Filter- und Zigarettenpro-
duktionslinien, Prüfsystemen für die Qualität
der Zigaretten, Laser-Perforationssystemen
für Leichtrauchzigaretten und automatisier-
ten Produkt-Handling-Systemen.62)

Den statistisch weitaus größten Einzelanteil
an Unternehmen bildet die Gruppe »Sonstige
Maschinen für unspezifische Verwendung«
mit 40 Unternehmen. Eines davon ist die
Harburg-Freudenberger Maschinenbau GmbH,
die Maschinen für die Gummimisch- und
Kautschuktechnik sowie für die Speiseöltech-
nik baut. Dieses Unternehmensbeispiel gibt

fett: Hochschule / Forschungseinrichtung
mager: Schwerpunkte und Projekte

Technische Universität Hamburg-Harburg
(TUHH)
– Forschungsschwerpunkte: Werkzeug-

maschinen, Roboter und Montageanlagen
– Forschungsgebiete im Einzelnen: Werk-

zeugmaschinenbau, Montagetechnik,
Robotik, Steuerungstechnik, Biomechanik,
Bildverarbeitung, Netzwerktechniken

Helmut-Schmidt-Universität
– Forschungsschwerpunkt: Fahrzeugtechnik
– Forschungsgebiete im Einzelnen: Akustik,

Antriebe, CAE-Methoden, Fahrwerk,
Produktionstechnik, Simulatoren

Hochschule für Angewandte Wissenschaften
Hamburg (HAW)
Forschungsbereiche: 
– Energietechnik
– Anlagentechnik
– Fertigungstechnik
– Produktion
– Maschinenelemente
– Tribologie
– Konstruktion
– Mechanik
– Maschinenbauinformatik
– Multimedia
– Steuerungs- und Regelungstechnik
– Elektrotechnik
– Werkstoffkunde

62) http://www.hauni.com/fileadmin/pdfs/other/duf_de.pdf

einen Eindruck von der Vielfalt der Lösungen
im Maschinenbereich, die in Hamburg ange-
boten werden. Umso schwieriger ist es, die
Branche als Einheit darzustellen. Weitere
Schwerpunkte in diesem Industriezweig las-
sen sich auch bei Heranziehung unterschied-
licher Kriterien nicht ermitteln.

Wissensinfrastruktur

Auf Seiten der Wissenschaft forschen die
Technische Universität Hamburg, die Helmut-
Schmidt-Universität/Universität der Bundes-
wehr Hamburg und die Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften Hamburg im Bereich
Maschinenbau.
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Verbindungsinstitutionen

Eine Verbindungsinstitution bildet der Lan-
desverband Nord des Verbands des Deutschen
Maschinen- und Anlagenbaus. Dieser betreibt
für seine Mitglieder Lobbying, richtet Veran-
staltungen aus, verbreitet Fachinformationen
und sorgt für die Außendarstellung der Ma-
schinenbau-Branche in Norddeutschland.

Prüfung der Clusterdimensionen

Räumliche Konzentration: Es gibt in Ham-
burg eine Reihe von Akteuren im Bereich
Maschinenbau, die aufgrund vergleichsweise
kurzer Transportwege, einer hinreichend
ausgebauten Verkehrsinfrastruktur und einer
gewissen Vernetzung der Branche am Stand-
ort zum Informationsaustausch zu vertretba-
ren Transaktionskosten kooperieren können.
Die erforderliche räumliche Konzentration ist
mithin gegeben.

Kritische Masse: Nach der amtlichen Statis-
tik für 2005 des Statistischen Landesamtes
für Hamburg und Schleswig-Holstein be-
schäftigt der Maschinenbau 10,24 Prozent
der Industriearbeitnehmer Hamburgs. Die Un-
ternehmen, die 14,79 Prozent der Industrie-
unternehmen repräsentieren, erwirtschaften
3,15 Prozent des industriellen Umsatzes in
der Hansestadt. Diese Zahlen belegen das
Vorliegen einer kritischen Masse im Sinne der
Clustertheorie.

Gemeinsame Bedürfnisse: Die große Vielfalt
an überaus unterschiedlichen Produkten und
Technologien innerhalb der Maschinenbauin-
dustrie lässt eine durchgehende gemeinsame
technologische Basis fraglich erscheinen.
Technologische Schnittmengen sind gleich-
wohl in Teilgebieten denkbar. Dies müsste

Gegenstand einer weitergehenden Untersu-
chung sein.

Hinsichtlich etwaiger gemeinsamer Politik-
bedürfnisse sind vor allem innerhalb der ein-
zelnen Unterbranchen des Maschinenbaus
Gemeinsamkeiten denkbar. Wahrscheinlicher
ist allerdings, dass substanzielle gemeinsame
Anforderungen an die Politik im Maschinen-
bau eher im Bereich der sektorenübergreifend
wirkenden Standortfaktoren zu suchen sind.

Entwicklungschancen: Die geschilderte Viel-
falt an Lösungen im Bereich Maschinenbau,
die von Hamburger Unternehmen angeboten
werden, machen deutlich, dass in der Vergan-
genheit und gegenwärtig Marktlücken stän-
dig erkannt und bedient wurden. Es gibt kei-
ne ersichtlichen Anhaltspunkte dafür, dass
sich diese Entwicklung künftig nicht fort-
setzte. Entwicklungschancen sind demnach
gegeben. Fraglich ist vor dem Hintergrund
der weiteren Clusterdimensionen freilich, ob
diese Entwicklungschancen im Rahmen einer
Clusterförderung optimal genutzt würden.

Bereitschaft zur Zusammenarbeit: Es be-
stehen Ansätze zu einer selbstständigen Ver-
netzung der Branche am Standort Hamburg.
Von einer grundsätzlichen Bereitschaft zur
Zusammenarbeit ist vor diesem Hintergrund
auszugehen.

Clustermanagement: Einen Auftrag für ein
Clustermanagement, das Bestandspflege und
andere Dienstleistungen ebenso zur Aufgabe
hat wie die Interessenvertretung der Clus-
terakteure, gibt es bislang nicht.

Maschinenbau Dimension gegeben

Räumliche Konzentration +

Kritische Masse +

Gemeinsame Bedürfnisse +/–

Entwicklungschancen +

Bereitschaft zur
Zusammenarbeit +

Clustermanagement –

Gesamtbewertung:

– Schweißtechnik
– Technikbewertung

Forschungsschwerpunkte:
– Brennstoffzellen und rationelle

Energieverwendung
– Werkstoffkunde
– Schweißtechnik 
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Die Dimensionen sind zum überwiegenden
Teil erfüllt. Es handelt sich damit um ein
potenzielles Cluster. Die Unklarheit in Bezug
auf die gemeinsamen Bedürfnisse aller Clus-
terakteure macht weitere Untersuchungen
erforderlich. Die Untersuchungsergebnisse
gäben den Clusterakteuren eine fundierte
Grundlage, die weiteren Schritte für die Ent-
wicklung ihrer Branche zu formulieren. 

3.6 Maritime Industrie

Vorbemerkung

Der Senat hat im Sommer 2006 eine Len-
kungsgruppe für ein Cluster »Maritime Wirt-
schaft« eingesetzt. Im Leitbild »Metropole
Hamburg – Wachsende Stadt« fand sich in
der Aufzählung zu entwickelnder Clusterpo-
tenziale das Cluster »Hafen und Logistik«. 

Die Maritime Wirtschaft setzt sich nach Auf-
fassung unserer Handelskammer zusammen
aus den Bereichen:

– Maritime Logistik/Schifffahrt
– Außenhandel
– Maritime Dienstleistungen
– Schiffbau und Meerestechnik, Maritime

Ausrüstungen (maritime Industrie)
– Nahrungsmittel-/Fischereiindustrie und
– Maritime Freizeitwirtschaft

Allein der Überblick über diese Bereiche
macht deutlich, dass ein gedachtes Cluster,
das alle diese Bereiche vereinen soll, von sehr
vielen unterschiedlichen Interessen einzelner
Branchen geprägt würde. Um zunächst die
Stärken der einzelnen Bereiche zu fördern,
empfiehlt unsere Handelskammer dem Senat,
die beiden wirtschaftlich stärksten Teilbe-
reiche der maritimen Wirtschaft zu fördern.
Anteilig am Gesamtumsatz der genannten
Bereiche sind dies auf dem ersten Platz mit
einem Anteil von insgesamt 50 Prozent die
Bereiche Logistik, Häfen und Schifffahrt, auf
dem zweiten Platz der Bereich Schiffbau und
Meerestechnik, Maritime Ausrüstungen mit
einem Anteil von 24 Prozent. Lässt man bei
der Betrachtung der Maritimen Wirtschaft
den Bereich Maritime Logistik/Schifffahrt
außer Betracht, verbleibt eine im Wesent-
lichen industriell geprägte Wirtschaftsstruk-
tur. Daher erscheint es naheliegend, für diese
Struktur den Begriff »Maritime Industrie« zu
verwenden. 

Der Senat befand sich damit auf dem richti-
gen Weg, als er im Leitbild ein Cluster »Hafen
und Logistik« in die Planung zur weiteren
Entwicklung einbezog. Zu begrüßen ist das
weitere Engagement des Senats, nun auch
andere Bereiche der Maritimen Wirtschaft
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gezielt fördern zu wollen. Um Mittel und
Ressourcen zielgerichtet einzusetzen, sollte
nach Auffassung unserer Handelskammer
neben die Prüfung eines Clusters »Hafen und
Logistik« auch die Förderung eines Cluster-
potenzials »Maritime Industrie« treten, das
den Bereich Schiffbau und Meerestechnik,
Maritime Ausrüstungen entwickeln hilft. 

Im Folgenden wird die Maritime Industrie in
Hamburg auf ihre Clusterqualitäten hin ge-
prüft.

Ausgangslage

Die Maritime Industrie ist einer der bestän-
digsten Wirtschaftszweige der Hafenstadt
Hamburg. Die vermutlich älteste aktive Werft
Deutschlands produziert hier ohne Unterbre-
chung seit 1635. Im Jahr 2005 belief sich der
Gesamtumsatz der hier ansässigen Branche
auf zirka 1,14 Milliarden Euro. Die maritimen
Unternehmen prognostizieren einen Anstieg
der jährlichen Umsätze auf etwa 1,3 Milliar-
den Euro bis Ende 2007.63)

Zwar ist die Anzahl der Beschäftigten in den
klassischen Schiffbaubetrieben Hamburgs in
den letzten 20 Jahren gesunken. Diese
Entwicklung wird zu wesentlichen Teilen
kompensiert durch neue Arbeitsplätze in der
Zulieferindustrie und in den industriellen
Dienstleistungen. 70 bis 80 Prozent vom Wert
der Leistungen am Bau eines Schiffes werden
heute von Zulieferern aus aller Welt er-
bracht.64)

Unternehmen

Unternehmen mit unterschiedlichsten Spe-
zialisierungen tragen zur Leistungserstellung
in der Maritimen Industrie bei. Die Bandbrei-
te der Produkte reicht von hoch entwickelten
Filteranlagen und Navigationssystemen bis
hin zu Rettungswesten. Bei der Bewertung
der Bestandszahlen ist zu berücksichtigen,
dass Hamburger Zulieferunternehmen der
maritimen Industrie häufig weitere Stand-

beine in anderen Produktbereichen haben: 50
Prozent der maritimen Zulieferer bieten nach
einer Umfrage unserer Handelskammer aus
dem Jahr 2005 auch Produkte für andere
industrielle Einsatzzwecke an.65) Hamburg
beheimatet eine Reihe größerer Werften und
Zulieferer. Die Blohm + Voss GmbH, einer der
weltweit führenden Marine-Schiffbauer, ist
mit 920 Mitarbeitern und einem Umsatz von
300 Millionen Euro (2004) die größte Werft
Hamburgs. Die J.J. Sietas KG Schiffswerft
stellt mit 900 Mitarbeitern eine große Band-
breite verschiedener Schiffstypen her. Insge-
samt sind in Hamburg 14 Unternehmen mit
mehr als 20 Mitarbeitern angesiedelt, deren
Kerngeschäft Schiffbau oder –reparatur ist.66)

Auf dem Gebiet der Schiffsreparaturen steht
der Standort Hamburg für Namen wie Blohm
+ Voss Repair GmbH, MAN B&W Diesel AG,
Hinrich Goltz & Söhne GmbH und Scantra-
ding Schiffstechnik GmbH. Die maritimen
Zulieferer haben größtenteils weniger als 100
Mitarbeiter. 

Die weltweit gute Auftragslage im Schiffbau
sorgt auch in Hamburg für eine Auslastung
der Kapazitäten bis über 2007 hinaus mit
einem erwarteten Umsatz von fast 1,3 Milli-
arden Euro. Zukunftsträchtig ist auch der
Offshore-Weltmarkt, der mit einem Ausga-
benvolumen von 100 Milliarden US-Dollar
inzwischen genauso groß ist wie der Schiff-
bauweltmarkt. Deutschland profitiert zurzeit
noch lediglich marginal von diesem Wachs-
tumsmarkt (2 bis 3 Prozent im Jahr 2004), die
Tendenz ist allerdings in jüngster Zeit deut-
lich steigend. Zwei Drittel der Unternehmen
der maritimen Industrie sehen die Vorteile
Hamburgs in dem maritimen Umfeld und
Image, der guten Infrastruktur und Logistik.
Als belastend werden dagegen zu hohe
Kosten von Steuern und Abgaben angesehen.
In der Präsenz international tätiger Unter-
nehmen und der räumlichen Nähe zu Kunden
und Zulieferern liegt ein weiterer Standort-
vorteil für Hamburg.67) Die Branche hat einen

65) Handelskammer Hamburg, Fn. 64
66) Quelle: Mitgliederdatenbank unserer Handelskammer
67) Handelskammer Hamburg, Fn. 64

63) Handelskammer Hamburg, Branchenporträt
Maritime Industrie, 2006, S. 2

64) Handelskammer Hamburg, Branchenporträt
Maritime Industrie, S.2
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Verbindungsinstitutionen

Eine Reihe überregionaler Verbände widmet
sich den Interessen der maritimen Industrie
in der Bundesrepublik.70)

erheblichen Nachwuchsbedarf an Schiffbau-
ingenieuren, der bislang beinahe zur Hälfte
unbefriedigt bleibt. Nur 70 Absolventen pro
Jahr stehen einem Bedarf von 120 Nach-
wuchskräften gegenüber. Beschäftigungs-
chancen bestehen für Ingenieure nicht nur
auf Werften, sondern auch in der Zuliefer-
industrie, bei Klassifikationsgesellschaften,
den Schiffbauversuchsanstalten und bei
Reedereien.68)

In Schleswig-Holstein erwirtschafteten 2003
ca. 165 Unternehmen in den Bereichen Schiff-
bau und Zulieferindustrie mit rund 18 500
Beschäftigten einen Umsatz von rund 2,43
Milliarden Euro. Es wird angestrebt, dass
Schiffbauzulieferunternehmen und Schiffbau-
industrie stärker miteinander kooperieren,
um Systemlösungen anbieten zu können oder
auch Systemführer zu werden. Die Schiff-
bauindustrie soll unterstützt werden, sich auf
»wichtige Segmente« im Spezialschiff- und
Marineschiffbau zu konzentrieren.69)

Wissensinfrastruktur

In Hamburg besteht ein vielfältiges Angebot
an Forschungskapazitäten, die zur Entwick-
lung maritimer Industrieprodukte beitragen
und somit geeignete Clusterakteure sind.

fett: Hochschule / Forschungseinrichtung
mager: Schwerpunkte und Projekte

Technische Universität Hamburg-Harburg
(TUHH)
Einschlägige Forschungsinstitute: 
– Fluid Dynamics and Ship Theory
– Entwerfen von Schiffen und Schiff-

sicherheit
– Schiffstechnische Konstruktionen und

Berechnungen
– Wärmekraftanlagen und Schiffsmaschinen
– Institute of Ship Operation, Sea Transport

and Simulation »ISSUS«

fett: Verbindungsinstitution
mager: Ziele / Arbeitsschwerpunkte
kursiv: Mitglieder

Center of Maritime Technologies (CMT)
– Entwicklung der Lasertechnik im Schiffbau

(DockLaser) 
– Aufbau von regionalen und europäischen

Wissensnetzwerken (Encona, Eramar)
– Blohm + Voss 
– Blohm + Voss Repair
– elf Werftzulieferer (darunter Siemens), 
– drei Hamburger Reedereien 
– Technische Universität Hamburg-Harburg
– Hochschule für Angewandte

Wissenschaften Hamburg 
– Schiffbautechnische Gesellschaft
– elf Forschungsinstitutionen und Behörden

(darunter die Hamburger Behörde für
Wirtschaft und Arbeit)

Verband für Schiffbau und Meerestechnik
e. V.
– Fachliche Beratung und Unterstützung

der Mitglieder
68) http://www.vsm.de/bal_ims_controler.php?

menu=MmdiMDM3PzpmZjcyMWg9ZQ===
69) Potenzialanalyse für die maritime Wirtschaft,

Ministerium für Wissenschaft, Wirtschaft und Verkehr
des Landes Schleswig-Holstein, Kiel, 2005

Forschungsschwerpunkte:
– Strömungsmechanik 
– Propeller und Kavitation 
– Schiffstheorie 
– Schiffsentwurf und Schiffssicherheit 
– Werkstoffmechanik 
– Konstruktion und Festigkeit

Hamburgische Schiffbau-Versuchsanstalt
Forschungsschwerpunkte: Berechnung des
Verhaltens von Flüssigkeiten, Wasser-
widerstand und Vortrieb, Schiffschrauben
und Kavitation, Manövrierbarkeit,
Eis- und Umwelttechnologien

70) im Folgenden exemplarische Aufzählung
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werden. Die Maritime Industrie ist in Ham-
burg durch eine starke Zulieferindustrie ge-
prägt, die mit rund 150 Zulieferunternehmen
die rund 15 Unternehmen beliefern, die im
Schiffsneubau oder der Schiffsreparatur tätig
sind. Die Handels- und Lieferbeziehungen
zwischen diesen Branchenteilen sind in Ham-
burg eingespielt. Ebenso lässt die Verkehrs-
infrastruktur einen reibungslosen Informa-
tionsaustausch zu. Die Transaktionskosten
sind dementsprechend gering. Insofern reicht
die gegebene räumliche Konzentration aus,
um das störungsfreie Funktionieren eines
möglichen Clusters zu gewährleisten.

Kritische Masse: In Schwerpunktbereichen
der Maritimen Industrie sind im Kernbereich
14 Unternehmen mit mehr als 20 Mitarbei-
tern in Hamburg angesiedelt. Davon haben
sechs Unternehmen mehr als 100 und drei
mehr als 200 Mitarbeiter. Hinzu kommen
rund 150 Zulieferunternehmen. Im Hambur-
ger Schiffbau werden für das Jahr 2007 1,3
Milliarden Euro Umsatz erwartet. Die Bereiche
Schiffbau, Schiffbauzulieferer und Schiffs-
reparatur kamen im Jahr 2005 kumuliert
auf einen überaus beachtlichen Anteil von
31,56 Prozent am gesamten Unternehmens-
bestand der Hamburger Industrie. Diese Un-
ternehmen erwirtschafteten gemeinsam 2,91
Prozent des industriellen Gesamtumsatzes.
Gleichzeitig gaben sie 8,02 Prozent von Ham-
burgs Industriebeschäftigten Arbeit. Die Ma-
ritime Industrie steht damit für bedeutende
Wertschöpfung und Arbeitsmarkteffekte. Ei-
ne kritische Masse besteht.

Gemeinsame Bedürfnisse: Innerhalb der
Maritimen Industrie gibt es Schwerpunkt-
bereiche mit einer gemeinsamen technolo-
gischen Basis. Auch wenn Zulieferunter-
nehmen der Maritimen Industrie vielfach
Produkte auch in anderen Industriebereichen
absetzen, so sind doch Grundtechnologien
wie zum Beispiel die Radartechnik, die Mess-
und Regeltechnik sowie Navigationstechnik
erkennbar, aus denen gemeinsame Techno-
logiebedürfnisse entstehen.

Gemeinsame Politikbedürfnisse liegen in der
Funktionsfähigkeit des Hamburger Hafens
und seiner Erreichbarkeit. Reparaturen von
Schiffen werden in der Regel nicht in den

– Vertretung der Mitgliedsinteressen
gegenüber der Öffentlichkeit und
gegenüber politischen Institutionen

– Förderung der technischen und
wirtschaftlichen Entwicklungen des
Schiffbaus und der Meerestechnik
im In- und Ausland

30 Unternehmen und Organisationen
in Hamburg, darunter Werften, Zulieferer
und Schiffszertifizierer

Verband Deutscher Maschinen- und
Anlagenbauer (VDMA)
– marktorientierte Information
– Studien und Statistiken
– Business Matching beim Export
– Seminare, Gemeinschaftsausstellungen
– Lobbyarbeit
Unternehmen der Schiffbau- und
Offshore-Zulieferindustrie

Schiffbautechnische Gesellschaft 
– Fachtagungen
– Netzwerktreffen
– Informationsveranstaltungen
– Veröfffentlichungen
– Förderung von Studenten der Schiffs-

und Meerestechnik durch Stipendien
Unternehmen und Verbände der
Maritimen Industrie, Dienstleister,
Forschungsinstitutionen

Der Aktionsrahmen der vorgenannten Ver-
einigungen ist jedoch nicht auf Hamburg
oder die Metropolregion bzw. Norddeutsch-
land beschränkt. Vielmehr ist ihr Fokus die
Förderung der maritimen Industrie in ganz
Deutschland. Hinreichend handlungsfähige
lokal ausgerichtete Vereinigungen zur ei-
genständigen Entwicklung des maritimen
Industriestandortes Hamburg gibt es dage-
gen (noch) nicht.

Prüfung der Clusterdimensionen

Räumliche Konzentration: Sie ist vor allem
in solchen Fällen sehr wichtig, in denen
Unternehmen in so engen Kooperationen
zusammenarbeiten, dass extrem kurze Wege
für eine Vernetzung und gegenseitige Ab-
stimmung betrieblicher Abläufe notwendig
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Heimathäfen, sondern an situativ geeigneten
Liegeorten des Schiffs durchgeführt. Darüber
hinaus zeichnet sich die Hamburger Werft-
industrie durch ein hohes internationales
Renommee aus, das sich zum Beispiel in den
Reparaturaufträgen für das Cunard-Kreuz-
fahrtschiff »Queen Mary II« widerspiegelt.
Beide genannten Faktoren führen zu einer
guten Auslastung der Hamburger Werften.
Um auch zukünftig Aufträge für die Maritime
Industrie gewinnen zu können, muss der
Hamburger Hafen international attraktiv und
erreichbar bleiben.

Weitere gemeinsame Politikbedürfnisse kön-
nen im Bereich des Meeresumweltschutzes,
konkret zum Beispiel bei Grenzwerten für
Schiffsemissionen, liegen.

Entwicklungschancen: Die gute Auftrags-
lage weltweit im Schiffbau sorgt auch in
Hamburg für eine Auslastung der Kapazitä-
ten über das Jahr 2007 hinaus. Zukunfts-
trächtig ist der Offshore-Weltmarkt, der mit
einem Ausgabenvolumen von 100 Milliarden
US-Dollar inzwischen genauso groß ist wie
der Schiffbauweltmarkt. Deutschland kam in
diesem Bereich 2004 auf einen Weltmarkt-
anteil von 2 bis 3 Prozent und erreichte da-
mit ein doppelt so gutes Ergebnis wie 2003.
Diese positiven Branchendaten implizieren
gute Entwicklungschancen für Kooperati-
onen innerhalb der Maritimen Industrie.
Außerdem findet in Hamburg jährlich die
Messe »SMM Shipbuilding, Machinery &
Marine Technology« statt, die zusätzliche
Kooperationen anstoßen kann.

Bereitschaft zur Zusammenarbeit: Es besteht
innerhalb der Branche bereits jetzt ein hoher
Organisationsgrad. Die VDMA Arbeitsgemein-
schaft Schiffbau und Offshore-Zulieferindus-
trie und der Verband für Schiffbau und Mee-
restechnik e. V. haben ihren Sitz in Hamburg. 

Clustermanagement: Ein auf Hamburg be-
zogenes Clustermanagement besteht noch
nicht. Die Behörde für Wirtschaft und Arbeit
befasst sich aktuell mit der Konzeption eines
Clustermanagements. Methoden und konkre-
te Inhalte sind allerdings bisher noch nicht
geklärt.

Mit dem Clustermanagement sollte eine Selbst-
verwaltungsorganisation beauftragt werden.
Hierfür kommen Branchenverbände sowie
unsere Handelskammer in Betracht, da diese
Organisationen wesentlich eher als der Staat
in der Lage sind, einen direkten Kontakt zu
ihren Mitgliedern herzustellen und diesen im
Rahmen der Bestandspflege zum Beispiel in-
dividuelle Beratungsleistungen anzubieten.
Dieser Kontakt ermöglicht auch eine umfas-
sende Ermittlung gemeinsamer Interessen
zum Beispiel zu den Themen Infrastruktur,
Export/Internationale Kooperationen und An-
siedlung/Gewerbeflächen. Unsere Handels-
kammer hat ferner aufgrund ihres gesetz-
lichen Auftrags besondere Möglichkeiten,
gemeinsame Bedürfnisse in Bezug auf duale
Ausbildungsgänge sowie Fort- und Weiter-
bildungen zu ermitteln und in den politischen
Diskussionsprozess einzubringen.

Es liegt ein leicht zu mobilisierendes poten-
zielles Cluster vor, da noch kein Clusterma-
nagent besteht. Ansätze zu einem Cluster-
management sind bereits erkennbar. Diese
Ansätze sind im Sinne der oben geschilderten
Kriterien zum Clustermanagement weiter-
zuentwickeln. Unsere Handelskammer ist be-
reit, diesen Prozess intensiv zu moderieren,
bis hin – bei einem entsprechenden Auftrag
aus dem Cluster heraus – zur Übernahme des
Clustermanagements.

Maritime Industrie Dimension gegeben

Räumliche Konzentration +

Kritische Masse +

Gemeinsame Bedürfnisse +

Entwicklungschancen +

Bereitschaft zur
Zusammenarbeit +

Clustermanagement –

Gesamtbewertung:
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3.7 Erneuerbare Energien

Vorbemerkung

Dieser Abschnitt betrachtet Industrieunter-
nehmen, die im Bereich der Erneuerbaren
Energien tätig sind, vor allem Produzenten
von Anlagen zur Energiegewinnung. Unter
Erneuerbaren Energien werden hier Energien
aus nachhaltigen Quellen verstanden, die
nach menschlichen Maßstäben unerschöpf-
lich sind. Nicht in die Betrachtung fällt damit
die Energiegewinnung aus Ersatzbrennstof-
fen wie Hausmüll oder aus sonstigen Abfall-
produkten wie Klärschlamm.

Ausgangslage

Die industriell geprägte Branche der Erneuer-
baren Energien in Hamburg ist noch jung: Die
meisten Gründungen neuer oder Ansiedlun-
gen etablierter Firmen fanden in den vergan-
genen fünf Jahren statt. 

Schon nach dieser kurzen Zeit entstehen an
der Elbe Spitzentechnologien, die sich auf

den internationalen Energietechnik-Märkten
durchsetzen. Gut 70 Patente meldeten Ham-
burger Unternehmen in den vergangenen
fünf Jahren weltweit an. Allein 2005 erwirt-
schafteten Unternehmen mit Hamburger
Hauptsitz rund 1,5 Milliarden Euro Umsatz,
knapp 140 Prozent mehr als noch 2003. Da-
mit entwickelt sich die Branche in Hamburg
mehr als doppelt so schnell wie im bundes-
weiten Schnitt. 

Als Bestandteil des Energie-Mixes, der unse-
re Versorgung sicherstellt, gewinnen Erneu-
erbare Energien an Bedeutung. Erneuerbare
Energien liefern in Deutschland über 10 Pro-
zent des Stroms, über 5 Prozent der Wärme
und knapp 3,5 Prozent der Kraftstoffversor-
gung. An der gesamten Endenergiebereit-
stellung (Strom, Wärme und Kraftstoffe)
haben die Erneuerbaren Energien einen An-
teil von über 6 Prozent. Im Jahr 2005 wurden
deutschlandweit durch die Errichtung und
den Betrieb von Anlagen zur Nutzung Erneu-
erbarer Energien schätzungsweise 16 Milliar-
den Euro umgesetzt. 
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Hamburg bietet der Branche gute Bedingun-
gen für eine zukunftsweisende Entwicklung:
viele hoch qualifizierte Mitarbeiter mit tech-
nischem Know-How, kurze Wege und eine
ausgezeichnete Logistik-Infrastruktur. Vor
allem der Hafen, der Flughafen und die tra-
ditionell guten Auslandskontakte der Ham-
burger Wirtschaft sind gute Voraussetzungen
für einen erfolgreichen Export der neuen
Technologien. Der Hamburger Senat betreibt
seit Ende der achtziger Jahre eine branchen-
freundliche Politik.

Unternehmen

Im industriellen Zentrum der Erneuerbaren
Energien in Hamburg stehen die Hersteller
von Anlagen zur Energieerzeugung. Die um-
satzstärksten Unternehmen sind im Bereich
Solartechnik die conergy AG, die Sharp Elec-
tronics (Europe) GmbH und die Solara AG, im
Bereich Windenergieanlagen die REpower
Systems AG und die Siemens AG. Im Bereich
Biomasse ist die BIOWATT Energy GmbH zu
nennen. Zulieferer für diese Unternehmen
stellen Komponenten wie Beschichtungen für
Windkraft-Rotorblätter, Wind- und Meteoro-
logiesensoren, spezielle Fette sowie Hydrau-
lik- und Getriebeöle her.

Einen Schwerpunkt bildet in Hamburg das
Thema Finanzierung. So hat zum Beispiel die
COMMERZBANK AG aufgrund der hohen
Konzentration an Unternehmen der Branche
in Hamburg mit dem »Center of Competence
Renewable Energies« ihre Aktivitäten am
Standort Hamburg zusammengefasst und
begleitet von hier aus die Finanzierungen im
In- und Ausland. Weitere Anbieter von Finan-
zierungen und Beratungsleistungen für die
Branche sind in Hamburg die DRESDNER
BANK Aktiengesellschaft, die HSH Nordbank
AG und die Bayerische Hypo- und Vereins-
bank Aktiengesellschaft.

Weitere Unternehmen beschäftigen sich mit
der Projektentwicklung und der Planung von
Anlagen sowie deren Zertifizierung.

Die insgesamt 80 Unternehmen aus Industrie,
Handel und Dienstleistung in Hamburg, die
der Branche der Erneuerbaren Energien ganz
oder zum Teil angehören oder einen wirt-

schaftlichen Bezug zu ihr haben, beschäftig-
ten im Jahr 2005 rund 1100 Personen in der
Stadt. Die Branche besteht zu drei Vierteln
aus kleinen und mittleren Unternehmen
(KMU) mit unter 250 Mitarbeitern. 

Wissensinfrastruktur

Am Standort Hamburg herrscht große Nach-
frage an Forschungs- und Entwicklungslei-
stungen im Bereich Erneuerbare Energien,
um die überwiegend jungen Technologien zur
Marktreife zu bringen. Rund 30 Hamburger
Unternehmen betreiben Forschung und Ent-
wicklung entweder in eigenen Einrichtungen
oder in Zusammenarbeit mit Hochschulen
und Instituten.71)

fett: Hochschule / Forschungseinrichtung
mager: Schwerpunkte und Projekte

Hochschule für angewandte
Wissenschaften Hamburg (HAW)
Forschungsschwerpunkt »Lifetec Process
Engineering«: Projekte zur Vergärung
feuchter und zur Direktverflüssigung
trockener Biomasse (Teil des »Biogas-Crops-
Network«, dem sich zehn Hochschulinstitute
angeschlossen haben)

Technische Universität Hamburg-Harburg
(TUHH)
Forschungsschwerpunkte: Nutzung von Bio-
masse in Wärmekraftanlagen, Fundamente
für Offshore-Windenergieanlagen

Helmut-Schmidt-Universität
Forschungsschwerpunkt: Netzintegration von
erneuerbaren Energieerzeugern

ZEBAU GmbH (Zentrum für Energie,
Bauen, Architektur und Umwelt)
– Kooperation von HAW, TUHH und der

Hochschule für bildende Künste (HfbK)
– Beratungsleistungen zu Architektur und

technischer Gebäudeausrüstung (Beispiel:
Integration von Solartechnik in Gebäude) 

– Im Jahr 2003 wurde das Projekt
»Sunbrellas« in Kooperation von HAW,

71) im Folgenden exemplarische Aufzählung
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Verbindungsinstitutionen

Des Weiteren nehmen sich Wirtschaftsorga-
nisationen aufgrund der in Hamburg vor-
handenen Expertise des Themas punktuell an.
So veranstaltete der Ibero-Amerika Verein
zusammen unserer Handelskammer, dem
Bundesverband WindEnergie, dem Bundes-
verband Solarwirtschaft und dem Bundes-
verband Bioenergie im August 2006 einen
Wirtschaftstag »Erneuerbare Energien in
Lateinamerika«.

Exkurs: Wasserstofftechnologie

Kein Teil der Erneuerbaren Energien, sondern
ein neuerer Energieträger wird im Rahmen
der Entwicklung der Wasserstofftechnologie
erprobt. Wasserstoff ist bislang noch inten-
siver ein Thema der Forschung als eines der
industriellen Produktion und Produktions-
verfahren. Vor dem Hintergrund steigender
Produktionskosten bei hohen Kohlendioxid-
Emissionen wird die Wasserstofftechnologie
für die Industrie aber immer interessanter.
Eine Reihe namhafter Unternehmen mit Sitz
oder Niederlassung in Hamburg hat die Ent-
wicklungsperspektiven der Wasserstofftech-
nologie erkannt. Die STILL GmbH testet den
Einsatz eines Brennstoffzellenstaplers. Dieses
Projekt ist noch in der Pilotphase. Die Euro-
pean Fuel Cell GmbH entwickelt in ihrem
Hamburger Labor Brennstoffzellenheizgeräte
für den Einsatz im Einfamilienhaus – das
erste Gerät auf der Grundlage dieser innova-
tiven Technologie wurde im Jahr 2005 instal-
liert. Die TÜV Nord-Gruppe befasst sich mit
Fragen der Sicherheit von Wasserstoffan-
wendungen und Brennstoffzellentechnik in

TUHH und Unternehmen aus Hamburg
realisiert. Diese Solaranlagen erzeugen
gleichzeitig Energie und schützen
Sitzgelegenheiten vor der Sonne.

fett: Verbindungsinstitution
mager: Ziele / Arbeitsschwerpunkte
kursiv: Mitglieder

Bundesverband WindEnergie e. V.
(Regionalverband Hamburg)72)

– Lobbyarbeit
– »Hamburger Windstammtisch«:

Netzwerktreffen für Anlagenproduzenten,
Zulieferer, Planer und Finanzierer.73)

Unternehmen der Windenergiebranche

Deutsche Gesellschaft für Sonnenenergie
e. V., Landesverband Hamburg / Schleswig-
Holstein (Sitz: Hohwacht)74)

– Lobbyarbeit 
– Förderung der Umsetzung von

Forschungsergebnissen in die Praxis 
– Technologietransfer zwischen Wissen-

schaftlern, Herstellern und Nutzern 
– Förderung regionaler, nationaler und

internationaler Kooperationen und
Informationsaustausch 

Unternehmen der Solarenergiebranche

Initiative Arbeit und Klimaschutz
Die Initiative Arbeit und Klimaschutz tritt
für einen besseren Wärmeschutz bei der
Modernisierung und Sanierung des Ham-
burger Wohnraumbestandes ein. Im Sinne
des Klimaschutzes fördert Sie auch den
Einsatz von Erneuerbaren Energien. Unter
Federführung der Behörde für Stadtentwick-

lung und Umwelt bildet sie eine gemeinsame
Plattform für alle in Hamburg am Bau
Beteiligten.75)

Architekten und Ingenieurverbände,
Handwerkskammer und -Innungen,
Wohnungswirtschaft und Grundeigentümer,
Mieter- und Verbraucherverbände,
Gewerkschaften, Bauindustrie, Hochschulen
und Berufschulen, Energieversorger,
Umweltverbände, Behörden 

72) Daten hierzu: http://www.wind-energie.de/de/
windenergie-in-der-region/bundeslaender/hamburg

73) Nach eigenen Angaben des Regionalverbands habe sich
dieser Stammtisch zu einer übergreifenden Einrichtung
entwickelt und verknüpfe die Interessen von Branchen
und Verbänden.
(http://www.wind-energie.de/de/windenergie-in-der-
region/bundeslaender/hamburg/laenderthemen/
windstammtisch/)

74) Daten hierzu: http://www.dgs-hh-sh.de/
75) http://www.arbeitundklimaschutz.de/06_initiative/

06_initiative.htm
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Über- und Unterwasserfahrzeugen. Die Was-
serstoff-Technologie beeinflusst zunehmend
die Normengebung – auch in der Maritimen
Industrie. Bei der Germanischer Lloyd AG
richtet man sich bereits heute auf maritime
Anwendungen der Brennstoffzellentechno-
logie ein. Der in der Hansestadt ansässige
Wasserstoff-Produzent Linde AG profitiert
unmittelbar vom Fortschritt in den Wasser-
stoff-Anwendungen. In Hamburg findet fer-
ner die Wasserstoffmesse H2Expo statt.
Deutlichstes Zeichen für die Wasserstoffakti-
vitäten in der Öffentlichkeit sind die Wasser-
stoffbusse der Hamburger Hochbahn AG.

Eine Reihe von Hamburger Hochschulbil-
dungs- und Forschungsstätten wie die Tech-
nische Universität Hamburg-Harburg und die
Hochschule für angewandte Wissenschaften
Hamburg bieten einen geeigneten Rahmen
für die anwendungsorientierte Weiterent-
wicklung der Wasserstofftechnologie. Beste-
hend Lehr- und Forschungsaktivitäten wer-
den durch Kooperationen mit Unternehmen
und die überregionale Zusammenarbeit von
Hochschulen unterstützt.76)

Seit ihrer Gründung im Jahr 1989 wirbt die
Wasserstoff-Gesellschaft Hamburg e. V. für
den Einsatz der Wasserstoff- und Brennstoff-
zellentechnologie. Die Wasserstoff-Gesell-
schaft Hamburg wurde als private Initiative
mit der Zielsetzung gegründet, den Wasser-
stoff als umweltfreundlichen Energieträger
in möglichst vielen Anwendungen zu etablie-
ren. Die Hamburger Verwaltung hat das
Thema Wasserstoff im Rahmen der Landes-
initiative für Brennstoffzellen- und Wasser-
stofftechnologie aufgegriffen. Nach eigener
Darstellung strebt Hamburg im Sinne der
Nachhaltigkeit bei der Wasserstofftechnolo-
gie den Einsatz Erneuerbarer Energien an.
Wind, Wasser, Sonne und Biomasse seien
Potenziale an Energie, die in Wasserstoff ge-
speichert und transportiert werden könnten.
Hamburg sehe hier die Möglichkeit einer
zukunftsfähigen Energieversorgung, die die
Lebensqualität und das unternehmerische
Engagement zusammenführe.77) Aktivitäten,

die Aufgaben eines Clustermanagements
nahe kommen, unternimmt die hySOLUTIONS
GmbH, die im Juli 2005 gegründet wurde.
Ziele der hySOLUTIONS sind, die Zahl und den
Umfang der Wasserstoff- und Brennstoffzel-
lenanwendungen in Hamburg auszuweiten,
Wasserstoff- und Brennstoffzellentechnolo-
gie wettbewerbsfähig, also bezahlbar und
wirtschaftlich, zu machen und Hamburg
frühzeitig als Wirtschaftsstandort für Was-
serstoff- und Brennstoffzellenanwendungen
zu etablieren.78)

Da der Wasserstoff Energieträger und nicht
Energiequelle ist und da seine Nutzung sich
in weiten Teilen noch in der Erprobungspha-
se befindet, beziehen wir diese Technologie
nicht in die Prüfung eines möglichen Clusters
Erneuerbare Energien ein. Hier unterscheiden
wir uns von der Auffassung des Senats, der in
der Fortschreibung des Leitbildes »Metropole
Hamburg – Wachsende Stadt«79) ankündigte,
die in Hamburg vorhandenen Kompetenzen
im Bereich der Wasserstofftechnologie enger
miteinander verknüpfen zu wollen. Ein Clus-
ter »Regenerative Energien« sollte insbeson-
dere für den Bereich der Wasserstofftechno-
logie geprüft werden. Danach läge der
Kristallisationspunkt für ein Clustermanage-
ment im Bereich der Wasserstofftechnologie.
Der Senat konkretisierte dies durch Hand-
lungskonzepte für den Aufbau eines Clusters
»Brennstoffzellen- und Wasserstofftechno-
logie« sowie für ein Cluster »Regenerative
Energien«.80) Die Fokussierung auf die
Wasserstofftechnologie in Bezug auf die
Entwicklung der Erneuerbaren Energien in
Hamburg insgesamt blieb dabei erhalten.

Die Wasserstofftechnologie sollte aber nach
Ansicht unserer Handelskammer in jedem Fall
am Standort Hamburg gehalten und weiter
ausgebaut werden, um spätere Kooperations-
möglichkeiten mit Unternehmen des Zweigs
Erneuerbare Energien und anderen industri-
ellen Anwendern künftig möglich zu machen.

76) Pfähler / Lublinski, Fn. 3, S. 243-247
77) http://fhh.hamburg.de/stadt/Aktuell/behoerden/

stadtentwicklung-umwelt/umwelt/energie/
brennstoffzellen/ziele/ziele.html

78) http://www.hysolutions-hamburg.de/index.php?id=7
79) vom 22. Juli 2003, dort unter 2.1.7
80) Drucksache der Hamburgischen Bürgerschaft 18/4722,

s. dazu unten 5.2.2, S. 70f.
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Prüfung der Clusterdimensionen

Räumliche Konzentration: Die räumliche
Konzentration der Unternehmen am Standort
Hamburg ist ausreichend, um eine hinrei-
chende Vernetzung innerhalb der Branche zu
gewährleisten. Hierfür sprechen nicht zuletzt
die hohe Aktivität der Branche in Netzwerk-
treffen und in der gemeinsamen Verfolgung
politischer Ziele sowie ihr hoher Organisati-
onsgrad. Der Branche Erneuerbare Energien
in Hamburg gelingen Geschäftsbeziehungen,
Kooperation und Vernetzung bei vertretbaren
Transaktionskosten. In Hamburg ist damit
eine räumliche Konzentration gegeben.

Im Dialog mit den Unternehmen ist zu ermit-
teln, ob im Einzelfall ein Bedürfnis nach der
Bereitstellung zusammenhängender Gewer-
beflächen für »Campus-Ansiedlungen« be-
steht. Ergänzend ist in Betracht zu ziehen,
dass auch in Schleswig-Holstein eine Reihe
namhafter Unternehmen der Branche ansäs-
sig sind, so zum Beispiel die Deutschland-
Zentrale der dänischen VESTAS AS in Husum
und der Windanlagenbauer Nordex in Nor-
derstedt. Dies könnte dafür sprechen, den Be-
trachtungsrahmen für ein mögliches Cluster
über die Landesgrenzen Hamburgs hinweg
auszuweiten.

Kritische Masse: Die Branche Erneuerbare
Energien erwirtschaftete im Jahr 2005 rund
2,3 Prozent des Gesamtumsatzes des produ-
zierenden Gewerbes am Standort Hamburg.
Ihre 80 Unternehmen standen für etwas we-
niger als 16 Prozent der Hamburger Indus-
triebetriebe. Dies belegt: Wenngleich in ab-
soluten Zahlen noch keine Top-Branche der
Hamburger Industrie, sind die Erneuerbaren
Energien in vergleichsweise kurzer Zeit be-
trächtlich in ihrer wirtschaftlichen Bedeu-
tung gewachsen. Eine kritische Masse ist
demnach gegeben. Diese Einschätzung wird
durch die Beobachtung gestützt, dass die
Branche ohne erkennbaren Anstoß von Sei-
ten der Politik begonnen hat, sich am Stand-
ort Hamburg – wenngleich bisher nur in Teil-
bereichen – selbständig zu organisieren.

Gemeinsame Bedürfnisse: Enge inhaltliche
Verbindungen zwischen den Unternehmen
bestehen. Die angewandten Technologien

sind zwar unterschiedlich, was die Energie-
quelle (Sonne, Wind, Biomasse) betrifft. Je-
doch werden innerhalb dieser Gruppen gleiche
Technologien genutzt und weiterentwickelt.
Des Weiteren haben die Unternehmen ge-
meinsame Politikbedürfnisse. Insbesondere
strebt die Branche an, den Anteil der Erneuer-
baren Energien am Energiemix zu erhöhen.
Die Politik nimmt die Vertreter der Erneuer-
baren Energien unabhängig von der Energie-
quelle als Gruppe wahr und trennt sie ge-
danklich von den Vertretern, die für die kon-
ventionelle Energie stehen. Insofern vertritt
die Branche ihre Interessen zumindest in der
Außendarstellung im bundespolitischen Raum
gemeinsam. Auf regionaler Ebene haben die
Unternehmen unter anderem ein gemeinsames
Bedürfnis, dass die jeweilige Raumplanung
Flächen für Energieanlagen ausweist.

Entwicklungschancen: Die Branche hat so-
wohl ökonomische als auch technologische
Entwicklungsmöglichkeiten. Die Steigerung des
Umsatzes der in Hamburg ansässigen Unter-
nehmen betrug von 2003 auf 2005 140 Pro-
zent. Es gibt keine Anhaltspunkte dafür, dass
sich dieser Trend in absehbarer Zeit wendete.
Dies gilt umso mehr, als in den nächsten Jah-
ren unter dem Stichwort »Repowering« die
Windenergieanlagen der ersten Generation zum
größten Teil durch neue Anlagen ersetzt wer-
den. Die meisten Firmengründungen fanden in
den letzten Jahren (2001 – 2005)81) statt.

In technologischer Hinsicht gilt es, die vor-
handenen Anlagen zur Energieerzeugung zu
perfektionieren oder weitere Möglichkeiten
zur Energiegewinnung zu entwickeln. Ein
Beispiel für die Perfektionierung von Anlagen
ist die Entwicklung von 5-MW-Windanlage
bei der REpower Systems AG. Eine neue Ent-
wicklung zur Energiegewinnung von Solar-
zellen auf einer Kupferfolie bei der CIS Solar-
technik GmbH & Co. KG, einer Tochtergesell-
schaft der Norddeutschen Affinerie AG. Ein
weiteres Indiz für ein Potenzial technolo-
gischer Entwicklungsmöglichkeiten ist die
gemeinsame Forschungsarbeit zwischen Un-
ternehmen und Hochschulen.

81) Siehe Grafik S. 16
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Bereitschaft zur Zusammenarbeit: Die ge-
meinsame Vision, die auf Bundesebene
verfolgt wird, ist, den Anteil Erneuerbarer
Energien am Energiemix zu erhöhen. Das
gemeinsame Interesse der Branche wird bis-
her vornehmlich durch den Bundesverband
Erneuerbare Energien e. V. in Berlin gestaltet,
in dem einzelne Verbände vereinigt sind, die
sich in der Regel über die Energiequelle defi-
nieren. Auf Hamburger Ebene ist ein gemein-
sames Vorgehen nicht über eine gemeinsame
Branchenvertretung erkennbar. Jedoch hat
die Branche über Forschungskooperationen
und Round-Tables einen Organisationsgrad
erreicht, aus dem die Bereitschaft zur Zusam-
menarbeit deutlich wird.

Clustermanagement: Ein Clustermanagement
ist nicht vorhanden. Die erwähnten Round-
Tables stehen zwar für einen erheblichen
Organisationsgrad der Branche. Jedoch fehlt
es an einem hauptamtlich tätigen Cluster-
manager, der die Interessen der gesamten
Branche, unabhängig von der Energiequelle,
bündelte und an Politik und Verwaltung wei-
tergäbe. Insofern fehlt es bisher an einer In-
stitution, die über die gesamte Branche hin-
weg systematisch Bestandspflege betriebe.

Es liegt ein potenzielles Cluster vor, das rela-
tiv leicht zu mobilisieren ist. Bislang fehlt es
noch an einem Clustermanagement, das alle
Unternehmen unabhängig von der Energie-
quelle gleichermaßen betreut und unter-
einander vernetzt. Um das Cluster zu mobili-
sieren, muss ein solches Management einge-
setzt werden. Unsere Handelskammer bietet
an, ein Clustermanagement zu konzipieren
und zu übernehmen.

3.8 Kraftfahrzeugindustrie82)

Ausgangssituation

Die Fahrzeugbauindustrie Hamburgs ist vor
allem von den Bereichen Luft- und Raum-
fahrzeug- sowie Schiffbau geprägt. Daneben
gibt es Ansiedlungen der Kraftfahrzeugindus-
trie. Ferner sind eine Reihe von Zulieferern
am Standort Hamburg tätig, die gleichwohl
nicht ausschließlich die Kraftfahrzeugin-
dustrie beliefern. Der INDUSTRIEVERBAND
HAMBURG e. V. geht in einer jüngeren Studie
davon aus, dass die Hamburger Kraftfahr-
zeugindustrie bezogen auf Zulieferbetriebe
und Industriedienstleister (inklusive Logistik)
für rund 3 000 Arbeitsplätze steht.83)

Unternehmen

Vier bedeutende Unternehmen aus dem
Kernbereich Kraftfahrzeugbau sind in der
Metropolregion Hamburg tätig.84) Die Daim-
lerChrysler AG beschäftigt in ihrem Harbur-
ger Werk rund 3 000, die STILL GmbH mehr
als 3 200 und die Jungheinrich AG über 450
Arbeitnehmer.85) Still und Jungheinrich sind
im Produktsegment Flurförderzeuge inter-
national tonangebend. Die FFG Fahrzeug-
werkstätten Falkenried GmbH stellen Spezial-
fahrzeuge her, unter anderen Hubfahrzeuge
für Cateringcontainer an Flughäfen.

Wissensinfrastruktur

Die fachspezifische Wissensinfrastruktur im
Bereich »Fahrzeugtechnik« beschäftigt sich in
erster Linie mit Problemstellungen des Flug-
zeug- und Schiffbaus. Eine Ausrichtung auf
Kraftfahrzeugbau erfolgt aktuell vor allem
in Kooperationen der Wissenschaft mit der
DaimlerChrysler AG. Das Unternehmen hat bei
der Hochschule für Angewandte Wissenschaf-
ten Hamburg (HAW) jüngst eine Stiftungspro-
fessur mit dem Schwerpunkt Umformtechnik/
Blechumformung eingerichtet. Die Umform-
technik ist ein Ausbildungsschwerpunkt der

Erneuerbare Energien Dimension gegeben

Räumliche Konzentration +

Kritische Masse +

Gemeinsame Bedürfnisse +

Entwicklungschancen +

Bereitschaft zur
Zusammenarbeit +

Clustermanagement –

Gesamtbewertung:

82) Alle Zahlenangaben in diesem Abschnitt sind aus dem
Datenbestand unserer Handelskammer ermittelt

83) INDUSTRIEVERBAND HAMBURG e. V., »Mit Hamburgs
Industrie zu neuem Wachstum«, S. 28

84) Mitgliederdatenbank unserer Handelskammer
85) Mitgliederdatenbank unserer Handelskammer
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HAW. Hamburg war Standort der ersten IHU-
Pressen (Innenhochdruckformen). Das IHU-Ver-
fahren ermöglicht die Herstellung sehr exakter
und leichter Bauteile mit extrem hoher Festig-
keit. DaimlerChrysler erforscht dieses Techno-
logiefeld zudem in Harburg mit eigenen Res-
sourcen.86) Jungheinrich, renommierter Herstel-
ler von Flurförderzeugen, investiert ebenfalls in
die Forschungs- und Entwicklungsstruktur der
Metropolregion: In ein neues Entwicklungs-
und Testzentrum auf dem Produktionsgelände
in Norderstedt investierte das Unternehmen
rund fünf Millionen Euro. Die Investitionen des
Wettbewerbers Jungheinrich in Forschung und
Entwicklung nahmen nach Angaben des Unter-
nehmens seit dem Jahr 2000 um 36 Prozent zu.87)

Die Helmut-Schmidt-Universität/Universität der
Bundeswehr führt Forschungen zum Thema
»Standsicherheit von Flurförderzeugen« durch.

Verbindungsinstitutionen

Eine handlungsfähige und von allen regio-
nalen Marktteilnehmern anerkannte Verbin-
dungsinstitution fehlt bisher.

Prüfung der Clusterdimensionen

Räumliche Konzentration: Eine augenfällige
Ballung von Unternehmen ist nicht zu erken-
nen. Die Transportwege sind in der Metropole
Hamburg allerdings hinreichend kurz. Ein un-
aufwändiger Informations- und Meinungs-
austausch ist auch dann bei vertretbaren
Transaktionskosten möglich, wenn die Unter-
nehmen und ihre Zulieferer nicht in »Cam-
pus-Lage« in unmittelbarer Nachbarschaft
angesiedelt sind.

Kritische Masse: Im Kernbereich des ge-
dachten Clusters, dem Fahrzeugbau, sind le-
diglich vier Unternehmen tätig. Um sie herum
haben sich eine Reihe von Zulieferern in
Hamburg niedergelassen. Der Bereich Kraft-
fahrzeugbau steht damit für eine wirtschaft-
liche Leistung, die erheblichen Anteil an der
Wirtschaftskraft der Hamburger Industrie hat
und in großem Umfang Beschäftigung und
Ausbildung gewährleistet. Gleichwohl ist die

kritische Masse im Sinne der Clustertheorie
fraglich – es kommt hierbei darauf an, ob
aufgrund einer hinreichenden Anzahl von
Unternehmen gerade die Methoden »intensi-
vere Vernetzung« und »Clustermanagement«
geeignet und erforderlich sind, um gemein-
same Interessen der Branche zu artikulieren
und Kooperationen anzustoßen.

Gemeinsame Bedürfnisse: Gemeinsame Tech-
nologiebedürfnisse sind denkbar, liegen aller-
dings in Hamburg nicht offen zu Tage. Da
Deutschland in Bezug auf Kraftfahrzeuge ei-
nen erheblichen technologischen Vorsprung
in der Welt hat, den es zu halten und aus-
zubauen gilt, böte es sich an, den Fokus zu
erweitern und auf die Bundesebene abzu-
stellen. Je mehr Akteure an einem Cluster
beteiligt sind, umso größer ist die Chance,
gemeinsame Technologiebedürfnisse zu fin-
den. Der Senat und die Bundesregierung sind
aufgerufen, zu prüfen, ob eine Clusterstruk-
tur für die deutsche Kraftfahrzeugindustrie
vorhanden ist. In eine solche Clusterstruktur
würden die Hamburger Unternehmen inte-
griert. Gemeinsame Politikbedürfnisse schei-
nen dagegen eher in der allgemeinen, sekto-
renübergreifend wirkenden Standortpolitik
zu liegen. Senat und Bundesregierung haben
zu prüfen, ob diese Bedürfnisse vornehmlich
die Landes- oder die Bundespolitik betreffen
und geeignete Maßnahmen zu ergreifen. Ein
Ansatz zur Klärung von Clusterperspektiven
der Kraftfahrzeugindustrie auf Bundesebene
war die Aufnahme des Zukunftsfeldes »Fahr-
zeug- und Verkehrstechnologien« in die
Hightech-Strategie des Bundes.88)

Entwicklungschancen: Die geringe Konzen-
tration an Partnern beschränkt einerseits die
denkbaren Möglichkeiten strategischer Ko-
operationen, macht andererseits aber auch
eine Vernetzung der Unternehmen zum
Zwecke der Kooperation einfacher. Es ist da-
von auszugehen, dass gerade technologische
Schnittmengen in der Fahrzeugentwicklung
von mehreren Partnern gemeinsam in Ko-
operation mit der vor Ort gegebenen fach-
spezifischen Wissensinfrastruktur bearbeitet
werden könnten. 

86) Zeitschrift des Freundeskreises Maschinenbau und
Produktion Berliner Tor e. V. 1/2001, S. 25

87) http://www.welt.de/data/2005/06/30/738893.html 88) s. unten 4.2.2, S. 64f.
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Bereitschaft zur Zusammenarbeit: Die Be-
reitschaft zur Zusammenarbeit tritt in Ham-
burg nicht offen zu Tage. Hier gilt das zu den
gemeinsamen Bedürfnissen Gesagte: Je mehr
Akteure an einem Cluster beteiligt sind, um-
so größer ist die Chance für eine Bereitschaft,
mit anderen Akteuren zusammenzuarbeiten.

Clustermanagement: Ein Clustermanagement
gibt es bislang nicht.

Wie bei der Vorleistungsindustrie sind bei der
Kraftfahrzeugindustrie nur einige Cluster-
dimensionen gegeben. Dies berücksichtigt
allerdings nicht, dass die Kraftfahrzeugindus-
trie einer der Technologietreiber in Deutsch-
land ist und einen erheblichen Umsatz gene-
riert. Es besteht jedenfalls ein bundesweites
Cluster Kraftfahrzeugindustrie, an dessen Ak-
tivitäten die Hamburger Unternehmen dieser
Branche teilnehmen können. Aufgrund des-
sen ist für Hamburg zunächst zu ermitteln,
ob die betroffenen Unternehmen in Hamburg
ein gemeinsames Bedürfnis haben, sich in
einer Clusterstruktur zu organisieren. Die
Politik ist aufgerufen, hierzu mit potenziellen
Clusterakteuren in einen Dialog zu treten.
Unsere Handelskammer bietet sich an, diesen
Dialog zu organisieren und zu begleiten.

3.9 Nanotechnologie

Ausgangslage

Die Nanotechnologie, zu der die in Hamburg
besonders stark vertretene Nanobiotechnolo-
gie gehört, gilt als eine der zukunftsweisen-
den Industrien des 21. Jahrhunderts. Sie zielt
darauf ab, Funktionseinheiten in grundlegen-
der Hinsicht zu verstehen und Bausteine im
»Nano-Maßstab« mit technischen Materia-
lien kontrolliert zu erzeugen.89)

Eine im Auftrag des Forschungsausschusses
des Deutschen Bundestags vom VDI-Techno-
logiezentrum, der Deutschen Bank und der
Hochschule für Bankwirtschaft erstellte Stu-
die zeigt die breite Palette nanotechnologi-
scher Forschung und Entwicklung: Sie reicht
von Baumaterialen über Kosmetik bis hin zur
Medizintechnik. Baustoffe werden durch
Beimischung von Nanopartikeln härter und
druckfester, Sonnencreme hautverträglicher.
Diagnostik-Chips können mit ihrer Hilfe klei-
ner, Implantate und Prothesen stabiler wer-
den. Nanomaterialien können zur Erhöhung
der Leistungsfähigkeit von Batterien beitra-
gen und Beschichtungen mit Nanopartikeln
können für einen Anti-Graffiti-Schutz sor-
gen. Wegen ihres Potenzials zur grundlegen-
den Veränderung ganzer Technologiefelder
wird die Nanotechnologie als Schlüsseltech-
nologie angesehen, die in naher Zukunft auch
maßgebliche ökonomische, ökologische und
soziale Implikationen mit sich bringen wird.90)

Diese Ausgangslage muss als Chance wahr-
genommen und genutzt werden.

Unternehmen

In Hamburg sind nicht die Hersteller, sondern
vornehmlich Anwender nanotechnologischer
Bauteile angesiedelt. Gleichwohl sind diese
Unternehmen sämtlich der Industrie zuzuord-
nen. Unternehmen wie Beiersdorf, Philips
Medizin Systeme oder Eppendorf produzieren
mit Hilfe von Nanotechnologie. Beispiele:
Beiersdorf stellt schon seit vier Jahren Deos
und Cremes mit Nanoteilchen her. Die Eppen-
dorf Polymere GmbH, eine Tochtergesellschaft

89) http://www.bmbf.de/de/1155.php
90) http://www.bundestag.de/bic/presse/2003/pz_0311122.html

Kraftfahrzeugindustrie Dimension gegeben

Räumliche Konzentration +

Kritische Masse +/–

Gemeinsame Bedürfnisse +/–

Entwicklungschancen +

Bereitschaft zur
Zusammenarbeit +/–

Clustermanagement –

Gesamtbewertung:
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der Eppendorf AG, veredelt die Oberflächen
von Gefäßen oder Pipetten mit Nanopartikeln.
Die DMG Chemisch-Pharmazeutische Fabrik
GmbH entwickelt Dentalfüllungen mit Nano-
partikeln. Das Hamburger Unternehmen Evotec
Technologies ist unter anderem spezialisiert
auf Analysen im Nanobereich. 

Wissensinfrastruktur

Die Nanotechnologie befindet sich bei vielen
möglichen Anwendungen derzeit noch in der
Forschungs- und Erbprobungsphase. Ein Stand-
ort, der sich in dieser Phase frühzeitig als
Ansiedlungszentrum für Unternehmen der
Nanotechnologie empfehlen will, muss daher
vor allem ein hinreichendes Angebot an fach-
spezifischen Forschungsangeboten vorhalten.91)

nanostrukturierten Festkörpern,
magnetische Systeme stark reduzierter
Dimensionen und deren Charakterisierung
bezüglich struktureller, morphologischer
und magnetischer Eigenschaften

– Ferner Grundlagenforschung u. a.
in den Bereichen Nanoanalytik und
-manipulation: Untersuchungen mit
Rastertunnel- und Rasterkraftmikroskopie
an magnetischen, halbleitenden und
supraleitenden Nanostrukturen

DESY (Deutsches Elektronen-Synchrotron
– Untersuchungsverfahren für Nanoteilchen

im Bereich der Strahlendiagnostik
– Analysen werden auf den DESY-Anlagen

Very Ultra Violet Free Electron Laser
(VUV-FEL) durchgeführt, zukünftig auch
auf der beschlossenen Synchrotron-
Strahlenquelle Petra III und dem
geplanten internationalen Großprojekt
des Röntgenlasers X-FEL

Technische Universität Hamburg-Harburg
(TUHH)
Forschungsschwerpunkt: Untersuchung
von Nanoteilchen auf Basis von Carbon-
Nanotubes und Schichtsilikaten

91) im Folgenden exemplarische Aufzählung
92) Das CAN ist als PPP organisiert. Zu seinen Trägern gehören

neben unserer Handelskammer die Unternehmen Beiers-
dorf, Eppendorf, Evotec, Hamburger Sparkasse, Medigate
und Olympus Winter & Ibe sowie die Hansestadt Hamburg

fett: Hochschule / Forschungseinrichtung
mager: Schwerpunkte und Projekte

Centrum für angewandte Nanotechnologie
(CAN)92)

– Forschungsschwerpunkte:
Nano-Biomaterialien, Nano-Medizin

– Geplant: Weitere Schwerpunkte in den
Bereichen Chemie und Werkstoffe

Interdisziplinäres Nanowissenschafts-
centrum Hamburg (INCH) an der
Universität Hamburg
Forschungsschwerpunkte: Nanoanalytik
nanostrukturierte Systeme, Nanomanipu-
lation, Molekulare Motoren/Biosensorik

Universität Hamburg
– Forschungsschwerpunkte: Menschliches

Wahrnehmungsvermögen, multimodale
Steuerungsarchitekturen, sensorisch
gestützte Manipulation, maschinelles
Lernen, Mensch-Maschine-Interaktion,
Systementwurf, Computerarchitekturen,
Hardware-Software Co-Design,
elektronische, strukturelle, chemische
und magnetische Eigenschaften von

fett: Verbindungsinstitution
mager: Ziele / Arbeitsschwerpunkte
kursiv: Mitglieder

HanseNanoTec (Universität Hamburg)
– Netzwerk für alle Forscher, Unternehmer,

Finanzdienstleister und Förder-
organisationen der Region Hamburg,
die im Themenfeld Nanotechnologie
arbeiten

– Ziel: Nanotechnologie-Standort Hamburg
stetig weiterentwickeln und weit über
die Grenzen der Region hinaus sichtbar
machen

– Innovationsstiftung Hamburg
– MAZ level one

Verbindungsinstitutionen93)

93) im Folgenden exemplarische Aufzählung
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Prüfung der Clusterdimensionen

Räumliche Konzentration: Sie ist vor allem
in solchen Fällen sehr wichtig, in denen Un-
ternehmen in so engen Kooperationen zu-
sammenarbeiten, dass extrem kurze Wege für
eine Vernetzung und gegenseitige Abstim-
mung betrieblicher Abläufe notwendig wer-
den. In Hamburg sind allerdings nicht die Her-
steller, sondern vornehmlich Anwender na-
notechnologischer Bauteile angesiedelt. Eine
räumliche Konzentration mit dem Vorteil re-
lativ geringer Transaktionskosten der Akteure
liegt hier zumindest bisher noch nicht vor.

Kritische Masse: Derzeit sind noch keine
hinreichenden Daten über das aktuelle wirt-
schaftliche Gewicht der Nanotechnologie in
Hamburg verfügbar. Es lässt sich jedoch fest-
stellen, dass es schon einen ersten Bestand
an Unternehmen, Ressourcen und Kompe-
tenzen gibt. Das gleiche gilt für die zahlrei-
chen Aktivitäten im Bereich Nanotechnik. Zu
nennen sind hier insbesondere die Gründung
von CAN, INCH und HanseNanoTec. 

Wenngleich damit nicht positiv ausgesagt
werden kann, dass sich die Aktivitäten des im
Bereich Nanotechnologie schon verselbst-
ständigt hätten, also dass eine kritische Mas-
se gegeben sei, so muss doch geprüft werden,
wie die bestehenden Ansätze im Sinne einer
Clusterbildung gefördert werden können.

Gemeinsame Bedürfnisse: Gemeinsame Tech-
nologiebedürfnisse liegen auf der Hand. In
Hamburg sind Unternehmen und Forschungs-
einrichtungen vornehmlich im Bereich der
Nanobiotechnologie tätig. Diese Disziplin hat
große wissenschaftliche Schnittmengen mit
dem Bereich der Life Science. Dies wird ge-
stützt durch die Tatsache, dass sich viele Un-
ternehmen, die in Hamburg auf dem Gebiet
der Nanotechnologie tätig sind, von ihrem
Tätigkeitsschwerpunkt her dem Bereich Life
Science zuordnen lassen. 

Entwicklungschancen: Unsere Handelskam-
mer geht davon aus, dass die Nanotechnolo-
gie ihr volles wirtschaftliches Potenzial erst
in den kommenden Jahren und Jahrzehnten
entfalten wird. Es ist noch in erheblichem
Maße technische Entwicklungsarbeit zu leis-
ten, die für sich genommen Kooperations-
chancen und mögliche Synergien birgt.

Bereitschaft zur Zusammenarbeit: CAN,
INCH und HanseNanoTec sind bestehende
Kooperationen der Branche, die auch für
einen gewissen Organisationsgrad stehen,
der jedoch noch ausbaufähig ist. Zur geziel-
ten Förderung der Kooperationen zwischen
Wirtschaft und Wissenschaft sollte das CAN
zu einem Fraunhofer-Institut weiterent-
wickelt werden. Die Institute der Fraunhofer-
Gesellschaft passen sich als größte Vertrags-
forschungseinrichtung dem sich entwickeln-
den europäischen Forschungs- und Innova-
tionsraum an und positionieren sich darin.
Dazu gehört die Übernahme eines erhebli-
chem Umfanges an Forschungsaufträgen aus
der Wirtschaft. Ein Fraunhofer-Institut zur
Nanotechnologie in Hamburg würde die Ko-
operationen zwischen Wirtschaft und Wis-
senschaft weiter vorantreiben und außerdem
erheblich zum wissenschaftlichen Renom-
mee der Hansestadt beitragen.

– Nanostart Investments AG
– Beiersdorf AG
– cplusw GmbH
– Incoatec GmbH
– nanoproofed
– Nanosolutions GmbH
– Solar Star Nano Glass GmbH
– GKSS-Forschungszentrum Geesthacht GmbH
– Heinrich-Pette-Institut
– Max-Planck-Arbeitsgruppen für

strukturelle Molekularbiologie
– Technische Universität Hamburg-Harburg
– Universität Hamburg

CAN
Ziel: Gewonnene Forschungsergebnisse
schneller in neue Produkte umsetzen
Trägerverein mit folgenden Mitgliedern:
– Beiersdorf AG
– Eppendorf
– Evotec
– Hamburger Sparkasse
– Medigate 
– Olympus Winter & Ibe
– Handelskammer Hamburg
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Clustermanagement: Für ein Clustermanage-
ment ist bisher kein Auftrag formuliert wor-
den. Folgerichtig ist auch noch nicht keines
ersichtlich. Theoretisch wäre es möglich, die-
se Aufgabe einer der unter »Verbindungs-
institutionen« genannten Organisationen zu
übertragen. 

Es ist noch kein Cluster gegeben. Es bestehen
aber bereits Aktivitäten, die darauf gerichtet
sind, eine kritische Masse zu erreichen. Was
getan werden muss, um diesen Prozess so
bald wie möglich effektiv zu fördern, ist in
weitergehenden Untersuchungen festzustel-
len.

Denkbar wäre es zum Beispiel, eine Verbin-
dung zum DESY zu suchen. DESY bietet we-
sentliche Analysedienstleistungen im Bereich
der Nanotechnologie an. Als weltweit bedeu-
tendes Forschungszentrum könnte DESY als
Kristallisationspunkt für die Ansiedlung von
Nanotechnologieunternehmen dienen. Sinn-
voll wäre es daher, die Errichtung eines Tech-
nologieparks94) für die Nanotechnologie in
der Nähe des DESY zu prüfen.

Nanotechnologie Dimension gegeben

Räumliche Konzentration –

Kritische Masse –

Gemeinsame Bedürfnisse +

Entwicklungschancen +

Bereitschaft zur
Zusammenarbeit +/–

Clustermanagement –

Gesamtbewertung:

94) zu Technologieparks: Handelskammer Hamburg,
Metropole der Dynamik, 2003, S. 67f.

In jedem Fall müssen Maßnahmen eingeleitet
werden, um die kritische Masse zu erreichen.
Hamburg erlitte einen Schaden nicht schätz-
baren Ausmaßes, wenn der Anschluss im
Bereich Nanotechnologie verpasst würde.
Wenn die kritische Masse erreicht ist, kann
ein eigenes Cluster aus anderen Strukturen
wieder herausgelöst werden und eigenstän-
dig arbeiten. Erst später zu entscheiden ist,
wo sinnvollerweise das Clustermanagement
anzusiedeln ist.
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Unternehmen + + + + + + + + +

Wissensinfrastruktur + + + + + + + + +

Verbindungsinstitutionen + + + + + + + + +

Räumliche Konzentration + + + + + + + + –

Kritische Masse + + + + + + + +/– –

Gemeinsame Bedürfnisse – + + + +/– + + +/– +

Entwicklungschancen +/– + + + + + + + +

Bereitschaft zur Zusammenarbeit +/– + + + + + + +/– +/–

Clustermanagement – +/– +/– +/– – – – – –

Ergebnis95) 6 8,5 8,5 8,5 7,5 8 8 6,5 5,5
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Zusammenfassung: Erfüllung der Clusterdimensionen in den einzelnen Clustern/Branchen

Nach dieser Bewertung sind die Cluster Medi-
en und IT, Life Science und Luftfahrtindustrie
am weitesten entwickelt. Sie können als »na-
hezu effektive Cluster« bezeichnet werden. Die
Cluster Maritime Industrie, Erneuerbare Ener-
gien und Maschinenbau lassen für weitere
Bemühungen den höchsten Grenzertrag er-
warten. Sie sind relativ leicht zu mobilisieren.
Für die Cluster Vorleistungsindustrie, Kraft-
fahrzeugindustrie und für die Branche der Na-
notechnologie ist zu überlegen, zu welchem
Zeitpunkt welche Maßnahmen zu treffen sind,
um diese Industriezweige effektiv zu fördern,
da sie relativ schwer mobilisierbar sind.

95) Punktewertung: »+« zählt 1, »+/-« zählt ½ und »-« zählt 0



Clusterpolitische Rahmenbedingungen wer-
den auf Hamburger Ebene sowie auf Bundes-
und europäischer Ebene gesetzt. Wegen ihrer
direkten Auswirkungen auf die Hamburger
Wirtschaft nimmt die Clusterpolitik des Ham-
burger Senats in diesem Abschnitt den größ-
ten Raum ein. Anschließend werden die we-
sentlichen clusterpolitischen Aktivitäten des
Bundes und der EU einer Analyse unterzogen. 

4.1 Clusterpolitik in Hamburg

4.1.1 Theoretischer Ansatz
der Hamburger Clusterpolitik

Ausgangspunkt der Clusterpolitik des Ham-
burger Senats sind die Feststellungen und
Zielsetzungen des Leitbilds »Metropole Ham-
burg – Wachsende Stadt« vom 11. Juli 2002.
Im Regierungsprogramm für die 18. Legis-
laturperiode hat der Senat sein Bekenntnis zu
einer Clusterpolitik für Hamburg im Jahr
2004 erneuert und fortgeschrieben.

In ihrer Definition des Clusterbegriffs neh-
men die Veröffentlichungen des Senats im
Wesentlich Bezug auf die Clustertheorie
Michael E. Porters. Cluster werden im ent-
sprechenden Abschnitt des Leitbilds »Metro-
pole Hamburg – Wachsende Stadt« abstrakt
definiert als regionale Ansammlungen von
Unternehmen und Institutionen (z. B. For-
schungs- und Bildungseinrichtungen) einer
Branche, die miteinander kooperieren. Ihr
Ziel sei der Aufbau von Standort- und Wett-
bewerbsvorteilen durch höhere Produktivität,
die Schaffung eines Innovationsvorsprungs
und die vermehrte Gründung von Unterneh-
men.96) Als wichtigste Gegenstände der ge-
wollten Unternehmenskooperationen nennt
das Leitbild »Metropole Hamburg – Wach-
sende Stadt« unter anderem Forschung und
Entwicklung, Qualifizierung und Nachwuchs-
förderung, Netzwerkbildung sowie Marketing
und die Außendarstellung des Clusters.97) Im

Fokus der Zielsetzung des Senats steht die
Schaffung neuer Arbeitsplätze. Dies soll Er-
gebnis einer an Clustern ausgerichteten
Wirtschaftspolitik sein.

Die Aufgaben der Politik im Rahmen der För-
derung eines Clusters bewertet der Senat auf
dieser Grundlage wie folgt: »Eine clusterori-
entierte Wirtschaftspolitik konzentriert ihre
Aktivitäten auf infrastrukturelle Maßnah-
men, auf die Förderung von Forschung und
Entwicklung, die Ausbildung und Qualifizie-
rung von Arbeitskräften, das sektorale und
regionale Marketing und fördert die stärkere
Vernetzung der Unternehmen eines Bran-
chensegments mit ihren Zulieferern sowie
mit Bildungs-, Hochschul- und Forschungs-
einrichtungen.«98)

Im Hinblick auf die Evaluierung der Ergebnis-
se seiner Clusterpolitik konzentriert sich
Hamburg bislang auf Arbeitsmarktdaten. Nur
die Zahl der Erwerbstätigen könne als Indika-
tor für die Bedeutung und Entwicklung der
jeweiligen Cluster herangezogen werden. Wei-
terführend wird insbesondere festgestellt:
»Die Beziehungen zwischen besonders inter-
essanten Branchenteilen und Zulieferern so-
wie Bildungs-, Hochschul- und Forschungs-
institutionen sind nicht darstellbar.«99) Prak-
tisch bedeutet dies: Der Erfolg eines Clusters
und mithin auch der Erfolg der Clusterpolitik
Hamburgs drücken sich nach der Lesart des
Senats in einem Arbeitsplatzzuwachs in der
entsprechenden Branche aus.

4.1.2 Maßnahmen der
Hamburger Clusterpolitik

In seinem Regierungsprogramm 2004-2008
teilte der Senat mit, in Fortschreibung des
Senatsleitbilds »Metropole Hamburg – Wach-
sende Stadt« seine clusterpolitischen Maß-
nahmen auf folgende von ihm so bezeichne-
te Cluster auszurichten:
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4 Ist-Zustand der Clusterpolitik in Hamburg, der Bundesrepublik
Deutschland und der Europäischen Union (IST)

96) Leitbild »Metropole Hamburg – Wachsende Stadt«, S. 20
97) Leitbild »Metropole Hamburg – Wachsende Stadt«, S. 21

98) »Monitor Wachsende Stadt – Bericht« 2005, S. 9
99) »Monitor Wachsende Stadt – Bericht« 2005, S. 9



– Luftfahrt
– Hafen und Logistik
– Life Science
– Nanotechnologie
– Medien und IT
– Außenwirtschaft/China

In der Fortschreibung des Senatsleitbilds
»Metropole Hamburg – Wachsende Stadt«100)

ordnete der Senat einem Cluster »Regene-
rative Energien« seine Aktivitäten zur Was-
serstoff-Technologie zu. Im Juli 2006 teilte
der Senat der Hamburgischen Bürgerschaft
Handlungskonzepte mit für ein Cluster
»Brennstoffzellen- und Wasserstofftechno-
logie« sowie für ein Cluster »Regenerative
Energien« in Hamburg.101) Die Förderung der
regenerativen Energien wird darin stets mit
den Themen energieeffizientes Bauen und
nachhaltige Stadtentwicklung verbunden.

Im Sommer 2006 richtete die Behörde für
Wirtschaft und Arbeit darüber hinaus eine
Lenkungs- und eine Arbeitsgruppe für ein
Cluster »Maritime Wirtschaft« ein. 

Die bisherigen Maßnahmen der Stadt zu den
einzelnen, von ihr definierten Clustern lassen
sich wie folgt schematisch nach der Chrono-
logie, in der der Senat sie benannte, zusam-
menfassen:

Cluster Luftfahrt
– Verantwortlich:

Behörde für Wirtschaft und Arbeit
– Eingesetzte Mittel:

Sonderinvestitionsprogramm
2006 – 2010: 23,5 Mio. €

– Management:
Behörde für Wirtschaft und Arbeit in
Kooperation mit der Hamburgischen
Gesellschaft für Wirtschaftsförderung

– Sprecher:
Staatsrat Günter Bonz

– Botschafter:
Dr.-Ing. e. h. Jürgen Weber,
Dr.-Ing. Rolf Stüssel

Cluster Hafen
– Verantwortlich:

Behörde für Wirtschaft und Arbeit

– Eingesetzte Mittel:
Noch nicht vollständig festgelegt

– Management:
Hamburg Port Authority

– Sprecher:
Dr.-Ing. Hans Peter Dücker,
Manfred Reuter,
beide Hamburg Port Authority

Cluster Logistik
– Verantwortlich:

Behörde für Wirtschaft und Arbeit
– Eingesetzte Mittel:

2006 – 2010: 4,7 Mio. €
– Management:

Hamburgische Gesellschaft für
Wirtschaftsförderung in Kooperation
mit der Süderelbe AG

– Sprecher:
Herr Prof. Dr. Peer Witten,
Vorsitzender des Präsidiums der BVL
Bundesvereinigung Logistik

Cluster Life Science
– Verantwortlich:

Behörde für Wissenschaft und Forschung
– Eingesetzte Mittel:

2004 – 2006: 9 Mio. €
– Management:

Norgenta GmbH/
Behörde für Wissenschaft und Forschung

– Sprecher:
Dr. Kathrin Adlkofer,
Norgenta GmbH

Cluster Nanotechnologie
– Verantwortlich:

Behörde für Wissenschaft und Forschung
– Eingesetzte Mittel:

Sonderinvestitionsprogramm
2006 – 2010: rund 18 Mio. €

– Management:
CAN GmbH, HanseNanoTec,
Behörde für Wissenschaft und Forschung

– Sprecher:
Prof. Dr. Horst Weller,
Prof. Dr. Roland Wiesendanger,
beide Universität Hamburg

Cluster Medien und IT
– Verantwortlich:

Behörde für Wirtschaft und Arbeit
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100) vom 22. Juli 2003
101) Drucksache der Hamburgischen Bürgerschaft 18/4722



– Eingesetzte Mittel:
Medien/IT-Cluster 1,6 Mio. €;
Filmförderung 6,5 Mio. €,
Filmfest 0,5 Mio. €

– Management:
Behörde für Wirtschaft und Arbeit,
Hamburgische Gesellschaft für
Wirtschaftsförderung

– Sprecher:
Uwe Jens Neumann, Hamburg@work e. V.,
Dr. Walter Richtberg,
Medienkoordinator des Senats

Cluster Außenwirtschaft/China
keine verfügbaren Angaben.

Cluster Brennstoffzellen- und
Wasserstofftechnologie
– Verantwortlich:

Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt
– Eingesetzte Mittel:

Die notwendigen Mittel lassen sich
noch nicht beziffern.102)

Nicht-Landesmittel:
Die Zusage für eine EU-Förderung für das
Projekt HyFleet:CUTE (Brennstoffzellen-
busse) über 617 000 Euro liegt vor.
Förderung von Leuchtturmprojekten
im Rahmen des 7. Forschungsrahmen-
programms der EU möglich103)

– Management:
Landesinitiative »Brennstoffzellen-
und Wasserstofftechnologie«,
HySolutions GmbH

Cluster Regenerative Energien
– Verantwortlich:

Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt
– Eingesetzte Mittel:

Die notwendigen Mittel lassen sich
noch nicht beziffern104)

– Management:
Initiative Arbeit und Klimaschutz

Cluster Maritime Wirtschaft
– Verantwortlich:

Behörde für Wirtschaft und Arbeit
– Eingesetzte Mittel:

in Planung

– Management:
in Planung

Mit einem Investitionsprogramm in Höhe von
25 Mio. Euro will der Senat zudem Arbeits-
plätze im Wesentlichen in ausgewählten
Zukunftsbereichen schaffen. Diese sind – in
leichter Verschiebung der Schwerpunkte aus
dem Regierungsprogramm 2004 – 2008:105)

– Logistik
– Luftfahrt
– Maritime Wirtschaft
– Life Science
– IT und Medien
– Tourismus106)

Diese Untersuchung befasst sich mit Clus-
tern, die über einen industriell geprägten
Kern verfügen. Darüber hinaus werden weite-
re Industriebereiche auf ihre Clustereigen-
schaft überprüft. Ein industrieller Kern ist im-
mer dann gegeben, wenn die Industrie in ei-
nem Cluster für einen wesentlichen Anteil
der Wertschöpfung steht und ihre Aktivitäten
und Bedürfnisse wesentlicher Ausgangs-
punkt für die aus dem Cluster hervorgehen-
den Geschäftsmöglichkeiten der anderen
Clusterteilnehmer sind. Dies schließt einen
großen Anteil insbesondere des Dienstleis-
tungssektors keineswegs aus. Bei Clustern
mit industriellem Kern arbeiten Unternehmen
branchen- und sektorenübergreifend zu-
sammen. Dadurch leisten Sie ihren Anteil am
Erfolg der Produkte, die im industriellen
Zentrum des Clusters entstehen. Am Erfolg
der Produkte haben alle Clusterteilnehmer
unmittelbar oder mittelbar Anteil. 

Von den seitens des Senats identifizierten
Hamburger Clustern haben demnach die fol-
genden einen solchen industriellen Kern:

– Luftfahrt
– Life Science
– Nanotechnologie
– Medien und IT
– Regenerative Energien
– Maritime Wirtschaft
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Aus der Betrachtung fallen mangels eines
industriellen Kerns die Cluster Hafen und
Logistik sowie Außenwirtschaft/China.

Bisher hat Hamburg im Rahmen seiner Clus-
terpolitik folgende konkrete Maßnahmen zur
Förderung dieser Industriezweige ergriffen:

Luftfahrtindustrie: 
Zusammen mit dem Senat entstanden An-
fang dieses Jahrzehnts die »Qualifizierungs-
offensive Luftfahrt« und die »Initiative Luft-
fahrtstandort Hamburg«. Aufbauend auf diese
Initiativen richtete die Hansestadt das Pro-
jekt »Luftfahrtcluster Hamburg/Norddeutsch-
land« ein. Im Rahmen dieses Projekts wird ein
Clustermanagement definiert. Dieses besteht
aus einer Lenkungsgruppe, die die generellen
Leitlinien des Clustermanagements beschließt,
sowie den themenbezogenen Arbeitsgruppen
»Forschung und Entwicklung«, »Qualifizierte
Fachkräfte«, »Kompetenznetz Kabine«, »Inter-
nationale Kooperationen«, »Luftfahrt-Marke-
ting und PR« und »Norddeutsche Zusammen-
arbeit«. 

Life Science:
Der Senat hat im Jahr 2004 die Norgenta
Norddeutsche Life Science Agentur GmbH
mitinitiiert. Sie ist eine länderübergreifende
Marketing- und Servicegesellschaft der Bun-
desländer Hamburg und Schleswig-Holstein.
Ihre Aufgaben liegen in der Koordination und
Unterstützung der Life-Science-Aktivitäten
in Norddeutschland. Sie fördert ferner im
Zusammenhang mit der WTSH Wirtschafts-
förderungsgesellschaft Schleswig-Holstein
Projekte aus Medizintechnik, Medizin, Bio-
technologie und Pharmazie.

Nanotechnologie:
Die Freie und Hansestadt beteiligte sich
direkt am Forschungszentrum CAN. Dieses
hat eine eigene Rechtspersönlichkeit in Form
einer GmbH. Weitere Träger sind in einem
Verein mit regionalen und überregionalen
Unternehmen und Institutionen, darunter
unsere Handelskammer, organisiert. 

Medien und IT:
Mit Hamburg@work hat der Senat eine
Branchenplattform insbesondere für IT-Un-
ternehmen initiiert.107) Die Initiative wird

vom Senat und der Wirtschaft gemeinsam
getragen. Im Februar 2006 bündelte der
Senat alle Zuständigkeiten für Medien und IT
in der Behörde für Wirtschaft und Arbeit und
setzte ferner einen Medienkoordinator ein. Er
soll nach dem Willen des Senats Bindeglied
zwischen den Medien- und Kommunikati-
onsunternehmen sowie Politik und Verwal-
tung sein.

Brennstoffzellen- und Wasserstofftechnik:
Der Senat hat ein Handlungskonzept für ein
Cluster »Brennstoffzellen- und Wasserstoff-
technologie« in Hamburg vorgelegt.108) We-
sentliche Aktivitäten unternehmen die Lan-
desinitiative Brennstoffzellen- und Wasser-
stofftechnologie und die hySolutions GmbH.

Regenerative Energien:
Der Senat hat ein Handlungskonzept für ein
Cluster »Regenerative Energien« in Hamburg
vorgelegt. Die »Initiative Arbeit und Klima-
schutz« soll als koordinierendes Netzwerk für
die Förderung Erneuerbarer Energien in Ham-
burg eingesetzt werden.109)

Maritime Industrie:
Der Senat hat eine Lenkungsgruppe sowie
eine Arbeitsgruppe zur Vergabe eines Gut-
achtens eingerichtet. Das Clustermanage-
ment befindet sich in der Startphase.

Vorleistungsindustrie, Maschinenbau, Kraft-
fahrzeugindustrie:
Der Senat betreibt keine Clusterpolitik für
Vorleistungsindustrie, Maschinenbau und
Kraftfahrzeugindustrie.

Von besonderer Bedeutung ist darüber hinaus
die Ländergrenzen übergreifende Zusam-
menarbeit für einzelne Cluster in der Metro-
polregion Hamburg oder darüber hinaus in
Norddeutschland. Insbesondere in den Clus-
tern Luftfahrtindustrie, Life Science und
Maritime Wirtschaft gehen die Hamburger
Aktivitäten ausdrücklich über die eigenen
politischen Zuständigkeiten hinaus. Grund-

Eckpunkte für eine Industriepolitik in Hamburg – Cluster richtig auswählen und entwickeln 63

107) 1997 als Landesinitiative Multimedia City Hamburg ins
Leben gerufen

108) Drucksache der Hamburgischen Bürgerschaft 18/4722,
S. 2ff.

109) Drucksache der Hamburgischen Bürgerschaft 18/4722,
S. 7ff.



sätzlich ist bei jedem Cluster zu prüfen, in-
wieweit die Einbeziehung der Metropolregi-
on Hamburg und des norddeutschen Raumes
Synergien bietet.

4.2 Bundesrepublik Deutschland

4.2.1 Ausgangslage

Die Bundesregierung sieht Clusterpolitik vor-
nehmlich als Teil der Innovationspolitik. Bis-
her initiierten einzelne Bundesministerien
entsprechend ihren Zuständigkeiten Cluster,
die unter verschiedenen Überschriften das
Ziel verfolgten, marktrelevantes Innovations-
potenzial zu identifizieren und zu heben. So
entstand zum Beispiel das Cluster »Silicon
Saxony«, das durch das Bundesministerium
für Bildung und Forschung (BMBF) finanziell
unterstützt wurde. Kernaktivität des BMBF
war dabei die Förderung der 300mm-Pro-
zesstechnologie bei Infineon und AMD.110)

4.2.2 Clusterpolitik

Jüngstes und umfassendstes Beispiel für die
Clusterpolitik der Bundesregierung ist die
»Hightech-Strategie für Deutschland«, die
über ministerielle Ressorts hinweg das Ziel
hat, Deutschland an die Spitze wichtiger Zu-
kunftsmärkte zu führen. Um Innovationsvor-
sprünge zu erarbeiten, sollen Forschung und
Wirtschaft in Clustern eng miteinander ver-
netzt werden. Die Hightech-Strategie enthält
nach Aussage des BMBF sowohl breitenwirk-
same Maßnahmen wie auch modulare, regio-
nen- und technologiespezifische Ansätze.111)

Im Rahmen der Hightech-Strategie wird der
Fokus der Innovationspolitik auch auf die
Arbeitsmarktpolitik erweitert. Innovations-
vorsprünge sollen in neue, hochproduktive
und wettbewerbsfähige Arbeitsplätze in
Deutschland umgewandelt werden.112) Im
Wesentlichen setzt die Hightech-Strategie
drei Schwerpunkte:

– Das BMBF hat 17 Zukunftsfelder definiert,
in denen neue Arbeitsplätze entstehen
können.113) Für jedes Feld gibt es eine
Stärken-Schwächen-Analyse. Daraus wird
ein zukunftsfeldspezifischer Handlungs-
bedarf entwickelt. Die zentrale Aufgabe ist,
neue Märkte für Produkte und Dienstleis-
tungen zu erschließen oder bestehende
Märkte zu Leitmärkten auszubauen. Die 17
Zukunftsfelder im Einzelnen:

1. Gesundheitsforschung und
Medizintechnik

2. Sicherheitstechnologien
3. Pflanzen – Neue Wege in

Landwirtschaft und Industrie
4. Energietechnologien
5. Umwelttechnologien
6. Informations- und

Kommunikationstechnologien
7. Fahrzeug- und Verkehrstechnologien
8. Luftfahrttechnologien
9. Raumfahrttechnologien

10. Maritime Technologien
11. Dienstleistungen: Auf dem Weg

in die Wissenswirtschaft
12. Nanotechnologien
13. Biotechnologie
14. Mikrosystemtechnik
15. Optische Technologien
16. Werkstofftechnologien
17. Produktionstechnologien114)

– Durch die Hightech-Strategie sollen die
Kräfte von Wirtschaft und Wissenschaft
durch Kooperationen und Gemeinschafts-
projekte so stark wie nie zuvor gefördert
werden. Instrumente hierfür sind unter an-
deren eine Validierungsförderung (Über-
prüfung von Anwendungen, die wirtschaft-
lichen Erfolg versprechen, auf ihre techni-
sche Machbarkeit) und eine Forschungs-
prämie, die Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen erhalten sollen, wenn sie
Forschungsaufträge kleiner und mittlerer
Unternehmen ausführen.115)

– Die Bundesregierung beabsichtigt, die Be-
dingungen für Hightech-Gründungen und
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den innovativen Mittelstand zu verbessern.
Dazu gehören unter anderen Programme
mit Hilfen für Existenzgründer und Förde-
rungen für Kooperationsprojekte von Un-
ternehmen und Forschungseinrichtungen
im Bereich Forschung und Entwicklung.
Außerdem soll der Bürokratieabbau weiter
vorangetrieben werden.116)

Die Hightech-Strategie ist als Prozess lang-
fristig angelegt. Der Umsetzungsprozess und
die Weiterentwicklung der Strategie wird
durch die »Forschungsunion Wirtschaft –
Wissenschaft« aus Vertretern der Wirtschaft
und der Wissenschaft und unter Beteiligung
der jeweils relevanten Bundesministerien be-
gleitet. Die Bundesregierung hat angekün-
digt, die Strategie regelmäßig auf den Prüf-
stand zu stellen. Eine erste Bilanz ist für Sep-
tember 2007 vorgesehen. Ab dem Jahr 2008
soll der Bundesbericht Forschung und Inno-
vation die Fortschritte dokumentieren. 

4.3 Europäische Union

4.3.1 Ausgangslage

Auf das verarbeitende Gewerbe entfallen in
der Europäischen Union (EU) rund 20 Prozent
der EU-Produktion und etwa 34 Millionen Ar-
beitsplätze. Über 80 Prozent der Ausgaben
für Forschung und Entwicklung (FuE) der EU-
Privatwirtschaft werden im verarbeitenden
Gewerbe getätigt. Im verarbeitenden Gewer-
be entstehen neue und innovative Produkte,
die rund 75 Prozent des EU-Exports ausma-
chen. Das verarbeitende Gewerbe der EU be-
steht in der überwiegenden Mehrheit aus
kleinen und mittleren Unternehmen (KMU):
KMU stellen mehr als 99 Prozent der Unter-
nehmen und 58 Prozent der Arbeitsplätze im
verarbeitenden Gewerbe. 

Das verarbeitende Gewerbe in der EU hat
zwar ein großes Potenzial, Wohlstand und
Arbeitsplätze zu schaffen, ist aber einem
schnellen Technologiewandel und einem
starken und zunehmenden Wettbewerbs-
druck sowohl im Hightech-Sektor als auch in
den bereits etablierten Sektoren ausgesetzt.

Obwohl ein Großteil der einzelnen produzie-
renden Sektoren gute Ergebnisse erzielt,
nimmt das verarbeitende Gewerbe der EU im
Allgemeinen keine ideale Position im globa-
len Kontext ein. Wenngleich eine Verlagerung
von Arbeitsplätzen in Niedrigkostenländer in
den meisten Bereichen des verarbeitenden
Gewerbes nur in begrenztem Umfang statt-
fand, geben der zunehmende internationale
Wettbewerb um FuE-Ausgaben und die aus-
ländischen Direktinvestitionen Anlass zu be-
trächtlicher Besorgnis.117)

In der EU-Politik gab es bisher keine spürbaren
Bemühungen, die Bedürfnisse einzelner Indus-
triesektoren zu ermitteln und damit eine Grund-
lage für sektorspezifische Unterstützungs-
maßnahmen zu schaffen. Damit fehlte es bis-
her auch an Ansätzen für eine Clusterpolitik
der EU, die eine Definition von Wirtschafts-
zweigen mit industriellem Kern und gemeinsa-
men Bedürfnissen vorausgesetzt hätte. 

4.3.2 Clusterpolitik

Die Mitteilung der EU-Kommission »Umset-
zung des Lissabon-Programms der Gemein-
schaft: Ein politischer Rahmen zur Stärkung
des verarbeitenden Gewerbes in der EU – Auf
dem Weg zu einer stärker integrierten Indus-
triepolitik«118) fasst Sektoren des verarbeiten-
den Gewerbes in vier großen Industriebe-
reichen zusammen: Nahrungsmittelindustrie
und Biowissenschaften, Maschinen- und
Systemindustrie, Mode- und Designindustrie
sowie Grundstoff- und Produktionsgüter-
industrie. Innerhalb dieser Bereiche werden
27 Einzelsektoren des verarbeitenden Gewer-
bes und des Baugewerbes unter Zuhilfenah-
me von Schlüsselfaktoren zur Förderung der
Wettbewerbsfähigkeit und Entwicklung, wie
zum Beispiel Wissen, bessere Rechtsetzung,
Umwelt und Energie sowie Handel und Struk-
turwandel eingehend geprüft. Auf der Grund-
lage dieser Untersuchung werden konkrete
Empfehlungen für sektorale Maßnahmen zur
Förderung von Wachstum, Produktivität und
Wettbewerbsfähigkeit in jedem der unter-
suchten Sektoren gegeben.
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Der Ausschuss für Industrie, Forschung und
Energie des Europäischen Parlaments unter-
streicht, dass eine Industriepolitik auf Ge-
meinschaftsebene dem Ziel dienen müsse,
europäische Hochleistungssektoren zu schaf-
fen.119) Ein zielgerichtetes Vorgehen könne
in der Unterstützung »offener Innovations-
cluster« bestehen, in denen größere Unter-
nehmen, KMU und akademische Einrichtun-
gen zusammenarbeiten. Diese Zusammenar-
beit solle durch staatliche Beihilfen gefördert
werden.120) Der Ausschuss weist weiter dar-
auf hin, dass verarbeitende Industriezweige
häufig regional konzentriert seien. Er fordert
daher die zuständigen regionalen und natio-
nalen Behörden auf, eng mit den beteiligten
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Krei-
sen zusammenzuarbeiten, um lokale Stra-
tegiepläne für solche Gebiete aufzustellen,
die bereits Zentren innovativer Cluster des
verarbeitenden Gewerbes sind oder über das
Potenzial dazu verfügen. 

Am deutlichsten formuliert die Europäische
Kommission, die für die Kohäsionspolitik der
kommenden Jahre auch clusterorientierte
Aktionsleitlinien aufstellt.121) Für den FuE-
Bereich sei wichtig, die Zusammenarbeit
zwischen Unternehmen sowie zwischen Un-
ternehmen und öffentlichen Forschungsin-
stituten bzw. tertiären Bildungseinrichtun-
gen zu unterstützen, beispielsweise durch
Förderung der Schaffung von regionalen und
transregionalen Spitzentechnologie-Clustern.
Maßnahmen im FuE-Bereich sollten auf die
gemeinschaftliche FuE-Politik und den Be-
darf der betreffenden Regionen abgestimmt
werden. Das methodische Konzept solle sich
auf eine solide Analyse (z. B. Zukunftsfor-
schung), aber auch auf Indikatoren wie die
Zahl der Patentanmeldungen, die Human-
ressourcen im FuE-Bereich, den Standort
privater und öffentlicher Forschungseinrich-
tungen und das Vorhandensein von Clustern
innovativer Unternehmen stützen. Um Inno-
vationen zu erleichtern, solle ein effizienteres
FuE-, Innovations- und Bildungsangebot in
den Regionen geschaffen werden. Vor allem

KMU erhielten innerhalb von Clustern, die
sich im Umfeld von Großunternehmen befän-
den, einen besseren Zugang dazu.122) Sofern
EU-Förderprogramme einen Schwerpunkt auf
städtischen Gebieten hätten, könnten sie die
Städte als Motor der regionalen Entwicklung
unterstützen. Durch die Bildung von Clustern
werde die Wettbewerbsfähigkeit der Stadt
und die der sie umgebenden Region verbes-
sert.

Eckpunkte für eine Industriepolitik in Hamburg – Cluster richtig auswählen und entwickeln66

119) Europäisches Parlament, Fn. 116, S. 4
120) Europäisches Parlament, Fn. 116, S. 6
121) KOM (2006) 386
122) KOM (2006) 386, S. 24



5.1 Grundsätzliches

Clusterpolitik hat nur dann Aussicht auf Er-
folg, wenn sie eine Reihe qualitativer Voraus-
setzungen erfüllt: Sie braucht zunächst ein
klares theoretisches Fundament. Ist sie rich-
tig angelegt, kann sie mit kleinen Maßnah-
men viel erreichen, indem sie in einer Bran-
che Innovation und Wachstum anstößt. Der
Clusterbegriff wird gegenwärtig jedoch zu
oft mit unklarem Profil gebraucht. Clusterpo-
litik ist kein Allheilmittel für volkswirtschaft-
liche, insbesondere arbeitsmarktpolitische
Schieflagen. Sie ist die richtige Methode für
bestimmte und bestimmbare wirtschaftspoli-
tische Sachlagen. Die Politik muss daher vor
allem unter Verwendung eines nachvollzieh-
baren und evaluierbaren Clusterbegriffs mit
klaren Qualitätskriterien und Voraussetzun-
gen prüfen, ob Clusterpolitik im Einzelfall der
richtige Weg ist. Neben ihr dürfen andere
Wirtschaftsförderungsmethoden nicht aus
dem Blickfeld geraten. Der Erfolg von Clus-
terpolitik muss ferner messbar gemacht wer-
den. Gradmesser für den Erfolg der Cluster-
politik ist der Erfolg der Unternehmen im
Cluster. Die Politik muss deshalb immer wie-
der den Dialog mit den Unternehmen suchen,
um deren Bedürfnisse und Zielsetzungen zu
ermitteln. Cluster sind in erster Linie Gegen-
stand, nicht (monokausales) Ergebnis von
Wirtschaftspolitik. 

Bei den Maßnahmen, die die Politik zur
Förderung eines Cluster ergreifen muss, ist
nach potenziellen und effektiven Clustern zu
unterscheiden.123) Um potenzielle Cluster zu
mobilisieren, muss die Politik gezielt auf ent-
wicklungsbedürftige Clusterdimensionen ein-
wirken. Hingegen bestimmen sich die poli-
tischen Maßnahmen zur Förderung eines
effektiven Clusters nach den vom Cluster-
management ermittelten Bedürfnissen der
Clusterakteure. Politik für ein effektives Clus-
ter fußt damit nicht in erster Linie auf po-
litischen Entscheidungen, sondern reagiert
vielmehr auf tatsächliche Gegebenheiten der
Wirtschaftsstruktur.

Allgemeine Zielsetzungen wie etwa die vom
Hamburger Senat oder der Bundesregierung
ins Feld geführte Schaffung zusätzlicher
Arbeitsplätze oder die Neuansiedlung einer
»Anzahl x« von Betrieben können daher zu
den Zielen und Gegenständen der Clusterpo-
litik gehören. Sie müssen es aber – insbeson-
dere kurzfristig – nicht. Gegenstand der Clus-
terpolitik sind nämlich stets die konkreten,
individuellen Bedürfnisse und Entwicklungs-
ziele einer Branche. Clusterpolitik ist also
kein »Allheilmittel« für arbeitsmarktpoliti-
sche Schwierigkeiten. Gute Clusterpolitik
kann aber mittel- und langfristig einen Bei-
trag dazu leisten, bei solchen Zielen voran-
zukommen. Im Fokus der Aufmerksamkeit
stehen die Unternehmen – schafft der Staat
für ihre Arbeit optimale Bedingungen, profi-
tieren davon auch Arbeitsmarkt und Staats-
haushalte.

5.2 Hamburg

5.2.1 Grundsätzliche Abweichungen

Der Senat verfolgt mit seiner Clusterpolitik
grundsätzlich einen begrüßenswerten Ansatz.
Die Hamburger Clusterpolitik könnte jedoch
noch wesentlich effektiver sein, wenn der
Senat bei der Auswahl von Maßnahmen für
einzelne Branchen deutlicher zwischen ef-
fektiven Clustern, potenziellen Clustern und
Branchen ohne Clusterstruktur unterschiede.

Position:

Potenzielle Cluster benötigen Entwick-
lungsmaßnahmen, die effektive Cluster
nicht mehr nötig haben. Diese Entwick-
lungsmaßnahmen zielen auf die Cluster-
dimensionen ab, die noch nicht hinrei-
chend entwickelt sind. Beispiele hierfür
sind die Einsetzung eines bis dahin nicht
vorhandenen Clustermanagements oder,
sofern noch keine kritische Masse vorliegt,
eine branchenbezogene Ansiedlungspoli-
tik. Denkbar ist auch, potenzielle Cluster
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5.2.2 Einzelne Cluster

Die Anwendung der Clusterdimensionen auf
die ausgewählte Industriezweige Hamburgs
ergibt im Überblick folgendes Ergebnis:

Clusterpolitik ist nur dann ein handhabbares
Instrument für die regionale Wirtschaftsför-
derung, wenn ihr Erfolg der Evaluation zu-
gänglich ist. Bisher ist keine systematische
Evaluation der Clusteraktivitäten des Senats
und der wirtschaftlichen Entwicklungen der
einzelnen Cluster vorgesehen. Ein Manage-
ment auf Metaebene, das bisher noch nicht
besteht, wäre in der Lage, diese Evaluationen
unabhängig von staatlicher Einflussnahme
durchzuführen.124)

oder sogar Branchen, bei denen elemen-
tare Clusterdimensionen auch auf ab-
sehbare Zeit nicht erfüllt werden, bei aus-
reichenden Schnittmengen bestehenden
effektiven Clustern anzugliedern.
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Position:

Die grundsätzlichen Anforderungen an
Clusterpolitik lassen sich entsprechend
den Ausführungen in den Punkten 5.1 und
5.2.1 abstrakt wie folgt formulieren:

• Wenn Clusterpolitik erfolgreich sein
soll, muss sie von einer handhabbaren
Definition des Clusterbegriffs ausgehen.
Nur so lässt sich feststellen, ob ein
Cluster besteht, das ein Clustermanage-
ment rechtfertigt. Ferner lässt sich nur
auf dieser Grundlage evaluieren, ob die-
ses Clustermanagement Früchte trägt.
Wesentliche Elemente des Clusterbe-
griffs sind räumliche Konzentration und
gemeinsame Technologie- sowie Politik-
bedürfnisse. 

• Cluster sollten im Rahmen der Cluster-
Definition nicht zu kleinteilig ausge-
wiesen werden. Dies gilt in inhaltlicher,
aber auch in räumlicher Hinsicht. So
muss etwa eine regionale Ausweitung
(z. B. über die Grenzen Hamburgs hin-
weg in der Metropolregion Hamburg)
im Bedarfsfall möglich sein, um über-
regionale Clusterpotenziale zu nutzen.

• Elementar für die Entwicklungschancen
in einem gedachten Cluster ist der
Wissens- und Technologietransfer. Der
störungsfreie Wissenstransfer innerhalb
der Ausdehnung des Clusters ist Grund-
voraussetzung dafür, dass Cluster
– welcher Branchen auch immer –
erfolgreich arbeiten und sich weiter-
entwickeln können.

• Clustermanagement muss eine Institu-
tion leisten, die in der Lage ist, die In-
teressen der am Cluster beteiligten
Partner zu bündeln und gegenüber Poli-
tik und Verwaltung zu vertreten. Das
Geschehen im Cluster wird idealerweise
möglichst direkt von den Clusterakteu-
ren bestimmt. Dies geschieht am effek-
tivsten in einer Selbstverwaltungs-
struktur. So ist gewährleistet, dass die
Interessen und Bedürfnisse der Cluster-
akteure im Mittelpunkt der Aktivitäten
stehen. Die Akzeptanz bei den Beteilig-
ten ist dabei umso größer, je höher der
Organisationsgrad in der Selbstverwal-
tungsorganisation ist. Mitglieder der
Selbstverwaltungsstruktur haben ein
originäres Interesse daran, Transparenz
über Maßnahmen und Mitteleinsatz
herzustellen. Dies wiederum sichert die
Qualität des Clustermanagements und
trägt zur Reputation des Clusters auf
den relevanten Märkten bei. Dieser
Grundsatz gilt entsprechend für alle ge-
meinsamen Projekte und Einrichtungen
des Clusters.

• Potenzielle Cluster (hier sind Anlagen
für ein Cluster gegeben, wesentliche
Voraussetzungen fehlen aber noch) sind
daraufhin zu untersuchen, ob sie durch
Angliederung an bestehende Cluster-
strukturen gefördert werden können.

124) siehe oben 2.4, S. 15



Medien und IT:
Der Senat konzentriert seine politischen Ak-
tivitäten bisher nur auf die einzelnen Bran-
chen Medien bzw. IT. Dies trägt der wachsen-
den Konvergenz zwischen den Bereichen
nicht hinreichend Rechnung. Es fehlt also
bisher ein hinreichend umfassendes Clus-
termanagement. Dieses müsste die Interes-
sen und Bedürfnisse beider Unterbranchen
gleichermaßen berücksichtigen und diese mit
Blick auf mögliche Entwicklungschancen un-
tereinander vernetzen. Die Hamburger Politik
hat diese Herausforderung erkannt. Nun
kommt es darauf an, zeitnah die richtigen
Konsequenzen aus der laufenden Entwick-
lung im nahezu effektiven Cluster Medien
und IT zu ziehen.

Life Science:
Der Senat hat die Gründung der Norgenta
mitinitiiert. Sie richtet ihre Aktivitäten bisher
situativ auf die Betreuung von Unternehmen
in Gemeinschaftsprojekten und innerhalb
von Förderprogrammen aus. Sie gewährleis-
tet den regelmäßigen Kontakt zu Forschungs-
gruppen und Unternehmen innerhalb Nord-
deutschlands und darüber hinaus und führt
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Vorleistungsindustrie:
Der Senat betreibt keine Clusterpolitik für die
Vorleistungsindustrie. Dies ist im Augenblick
zustimmungswürdig, da sich dieses potenziel-
le Cluster erst am Anfang seiner Entwicklung
befindet und relativ schwer zu mobilisieren
ist. Die Vorleistungsindustrie zeigt sich derzeit
noch zu heterogen, als dass Clusterpolitik sie
optimal unterstützen könnte. Der Hamburger
Senat geht demnach den richtigen Weg, wenn
er bei der Vorleistungsindustrie in einem er-
sten Schritt auf klassische Methoden der
Wirtschaftsförderung setzt. Dabei ist vor al-
lem an die Verbesserung von Standortfakto-
ren zu denken, auf die Unternehmen der Vor-
leistungsindustrie besonders intensiv zugrei-
fen. In diesem Zusammenhang sind aus Sicht
unserer Handelskammer vor allem das Be-
kenntnis der Stadt zu einer angebotsori-
entierten Gewerbeflächenpolitik126) und die
konsequente Realisierung notwendiger Pro-
jekte der Verkehrsinfrastruktur zu Land und
im Hinblick auf Elbe und Hafen relevant.127)

125) Punktewertung: »+« zählt 1, »+/-« zählt ½ und »-« zählt 0
126) Siehe hierzu: Handelskammer Hamburg,

»Metropole der Dynamik«, 2003, S. 71ff. 
127) Handelskammer Hamburg, Fn. 126, S. 76ff.

Unternehmen + + + + + + + + +

Wissensinfrastruktur + + + + + + + + +

Verbindungsinstitutionen + + + + + + + + +

Räumliche Konzentration + + + + + + + + –

Kritische Masse + + + + + + + +/– –

Gemeinsame Bedürfnisse – + + + +/– + + +/– +

Entwicklungschancen +/– + + + + + + + +

Bereitschaft zur Zusammenarbeit +/– + + + + + + +/– +/–

Clustermanagement – +/– +/– +/– – – – – –

Ergebnis125) 6 8,5 8,5 8,5 7,5 8 8 6,5 5,5
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potenzielle Partner gezielt zusammen. Es
fehlt aber trotz alledem eine Struktur, deren
Auftrag alle Aufgabenbereiche eines Clus-
termanagements im hier verstandenen
Sinne128) abdeckt. An diesem Clustermanage-
ment muss die Wirtschaft erheblich mehr als
bisher beteiligt werden. Idealerweise sollte
das Management die Form einer Selbstver-
waltungsorganisation erhalten. Ein solches
könnte unter Beteiligung unserer Handels-
kammer, der Norgenta und weiterer Life
Science-Akteure geschaffen werden. 

Ein Ansatz zur weiteren Stärkung der Bran-
che und später des Clusters am Standort
Hamburg wäre die Akquise internationaler
Messen und Kongresse, wie zum Beispiel die
BioEurope, die für 2007 für Hamburg gewon-
nen werden konnte.

Luftfahrtindustrie:
Die Aktivitäten innerhalb des Clusters Luft-
fahrtindustrie liegen bislang zum Großteil in
Händen der Behörde für Wirtschaft und
Arbeit und der Hamburgischen Gesellschaft
für Wirtschaftsförderung. Die seit 18. Sep-
tember 2006 tätigen »Botschafter für das
Luftfahrtcluster Hamburg/Norddeutschland«
für die Aufgaben »Internationales Marketing«
und »Zusammenarbeit Wissenschaft/Wirt-
schaft« sowie die Installation einer Len-
kungsgruppe sind ein erster Schritt zur
stärkeren Einbindung der Unternehmen in
die Steuerung des Clusters. Vorzugswürdig
ist demgegenüber eine noch konsequentere
Selbstverwaltungsstruktur, wie sie oben
beschrieben wurde. Dies sollte sich auch auf
das geplante Fortbildungszentrum erstrecken.

Maschinenbau:
Es liegt ein potenzielles Cluster vor, das für
weitere Bemühungen einen sehr hohen
Grenzertrag erwarten lässt. Clusterpolitische
Bedürfnisse sind bisher nicht formuliert. Der
Senat betreibt keine Clusterpolitik für den
Maschinenbau. Zum gegenwärtigen Zeit-
punkt ist dies noch zustimmungswürdig. Um
zielführende politische Maßnahmen ergrei-
fen zu können, sollten sich die Clusterak-
teure über etwaige Kooperationsmöglich-
keiten verständigen, die insbesondere der

Formulierung gemeinsamer Bedürfnisse die-
nen.

Maritime Industrie:
Der Senat hat eine Lenkungsgruppe sowie
eine Arbeitsgruppe zur Vergabe eines Gut-
achtens eingerichtet. Das Clustermanage-
ment im relativ leicht mobilisierbaren Cluster
Maritime Industrie befindet sich in der Start-
phase. Dementsprechend werden sich clus-
terpolitische Inhalte erst noch durch die
Arbeit eines Clustermanagements ergeben.
Es besteht jetzt die Möglichkeit, diese Inhal-
te entlang den von uns oben dargelegten
Grundsätzen zu entwickeln. Insbesondere ist
sicherzustellen, dass das Clustermanagement
für ein Hamburger Cluster Maritime Industrie
in die Hände einer Selbstverwaltungsorgani-
sation der Clusterakteure gegeben wird.

Erneuerbare Energien:
Der Senat hat bisher keine gezielte Cluster-
politik bezogen auf die Branche Erneuerbare
Energien betrieben. Es liegt hier aber ein po-
tenzielles Cluster vor, das leicht mobilisierbar
ist. Der Senat ist aufgerufen, die Rahmenbe-
dingungen für die Einrichtung eines Clus-
termanagements zu schaffen. Die deutliche
Fokussierung des Senats auf die Brennstoff-
zellen- und Wasserstofftechnologie im Zu-
sammenhang mit dem Thema Erneuerbare
Energien129) wird der Leistungsfähigkeit und
der technologischen Kompetenz der Branche
der Erneuerbaren Energien in Hamburg nicht
gerecht.130) Ebenso ist es nach unserer Mei-
nung bei weitem nicht ausreichend, ein Clus-
ter Erneuerbare Energien nur unter den allein
auf Hamburg bezogenen Leitgedanken Kli-
maschutz, energieeffizientes Bauen und
nachhaltige Stadtentwicklung aufzubauen.
Diese Aspekte sind durchaus wichtig, jedoch
muss es vordringlich darum gehen, die Hoch-
technologie, die in Hamburger Unternehmen
der Branche Erneuerbare Energien vorhanden
ist, zu fördern und marktreife Produkte zu
entwickeln. In einer vom Senat in Auftrag ge-
gebenen Studie131) wird festgestellt, dass die
Hamburger Unternehmen in der Branche Er-
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128) S. oben S. 14ff.

129) Drucksache der Hamburgischen Bürgerschaft 18/4722
130) S. oben S. 48ff.
131) Grundlagenstudie »Erneuerbare Energien in Hamburg,

ecco energy & carbon consulting, Hamburg 2005



neuerbare Energien in ihren Bereichen zum
Teil international führend sind. Die dort vor-
handenen Hochtechnologien müssen daher
fortentwickelt werden, damit Hamburg ein
weltweit tonangebendes Zentrum der Tech-
nologieentwicklung in diesem Bereich bleibt.
Unsere Handelskammer bietet an, das Clus-
termanagement für das Cluster »Erneuerbare
Energien« in Hamburg zu übernehmen. Da al-
le Unternehmen der Branche in unserer Han-
delskammer organisiert sind und es originäre
Aufgabe der Industrie- und Handelskammern
in Deutschland ist, die Interessen ihrer Mit-
glieder zu ermitteln, zu bündeln und an Poli-
tik und Verwaltung weiterzugeben, könnte
unsere Handelskammer diese Aufgabe auch
kurzfristig übernehmen, da auf bestehende
Strukturen zurückgegriffen werden kann.

Kraftfahrzeugindustrie:
Der Senat betreibt keine Clusterpolitik für
die Kraftfahrzeugindustrie. Dies ist zustim-
mungswürdig, da die Branche zunächst
befragt werden muss, ob sie sich einem bun-
desweiten Cluster Kraftfahrzeugindustrie an-
schließen will. Die Entwicklungspotenziale
der Branche müssen jedenfalls Gegenstand
einer umsichtigen Wirtschaftspolitik sein.
Möglichkeiten zu einer bedarfsgerechten
Unterstützung der Kraftfahrzeugindustrie
können sich aus ihrer inhaltlichen Nähe zu
anderen Industriezweigen ergeben. Insbe-
sondere ihre technologische Nähe zu Luft-
fahrt- und maritimer Industrie kann Ansätze
für technologische Entwicklungskooperatio-
nen bieten. Solche Effekte können durch den
Aufbau einer entsprechend ausgerichteten
Verbindungsinstitution begünstigt werden.
Gleichermaßen kann die Kraftfahrzeugindus-
trie im Einzelfall Politikbedürfnisse mit den
Teilnehmern eines der am Standort Hamburg
bestehenden Cluster mit industriellem Kern
teilen. Dies mag etwa der Fall sein, wenn es
um die Bereitstellung optimaler logistischer
Bedingungen beim Umschlag von Waren
über den Hafen sowie um eine reibungslose
landseitige Anbindung Hamburgs an regio-
nale und überregionale Verkehrsnetze geht.
An diesen Punkten kann die Politik in Ham-
burg etwas für die Unternehmen im Bereich
Kraftfahrzeugbau tun: Deren Interessen und
Politikbedürfnisse sind zu ermitteln. Auf die-
ser Grundlage kann die Politik konkrete Maß-

nahmen ergreifen, um die Arbeitsbedingun-
gen der Unternehmen am Standort Hamburg
zu verbessern.

Nanotechnologie:
Bei der Nanotechnologie liegt kein eigenes
Cluster vor. Notwendig ist, zunächst eine
kritische Masse an Unternehmen zu errei-
chen. Besonders ausgeprägt ist in Hamburg
die Nanobiotechnologie. Diese hat große
technologische Schnittmengen zum Cluster
Life Science. Welche Schritte eingeleitet wer-
den müssen, um die kritische Masse für ein
eigenes Cluster Nanotechnologie zu errei-
chen, ist in einer weitergehenden Unter-
suchung festzustellen.

5.3 Bundesrepublik Deutschland

Die Hightech-Initiative der Bundesregierung
ist im Grundsatz zu begrüßen. Die Zukunfts-
felder wurden aufgrund einer Stärken-
Schwächen-Analyse entwickelt. Die Konzen-
tration auf Zukunftsfelder folgt dem Motto
»Stärken stärken« und enthält die Chance,
sich von einer Förderung nach dem Gießkan-
nen-Prinzip zu verabschieden.

Allerdings weist die Stärken-Schwächen-
Analyse Mängel auf. Sie folgt keinem erkenn-
baren Muster, bei dem jedes der 17 Zukunfts-
felder auf dieselben Kriterien hin überprüft
wurden. Die Bundesregierung nimmt für sich
in Anspruch, durch die Hightech-Strategie
Clusterpolitik zu betreiben. Allerdings wird
der Clusterbegriff nicht deutlich definiert.
Legte man den in diesem Positionspapier
verwendeten Clusterbegriff zugrunde, fielen
einige der definierten Zukunftsfelder durch
das Raster. Zum Beispiel wird in Bezug auf
das Feld Sicherheitstechnologie darauf hin-
gewiesen, dass in Deutschland eine Zersplit-
terung vorherrsche: Es gebe eine heterogene
Nutzerlandschaft und zu wenige auf zivile
Sicherheit spezialisierte Akteure.132) Diese
Aussage führte dazu, dass nach unserer
Clusterdefinition schon das Kriterium der
räumlichen Konzentration, unter Umständen
auch das Vorliegen der kritischen Masse
abgelehnt werden müsste.
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132) BMBF, Fn. 110, S. 37



Des Weiteren baut das BMBF vornehmlich
auf Förderprogramme. In der Hightech-Stra-
tegie werden vorhandene und neue Program-
me zusammengefasst. Diese sind zu einem
großen Teil subjektbezogen und kommen
einzelnen Akteuren zugute, sofern sie mit-
einander kooperieren. Eine solche Form von
Förderung einzelner Unternehmen ist nach
Ansicht unserer Handelskammer generell
problematisch. Dadurch wird den Unter-
nehmen die freie Entscheidung genommen,
in einem Cluster mitarbeiten zu wollen.
Stattdessen werden sie in eine Clusterstruk-
tur und zur Inanspruchnahme von Förder-
mitteln gezwungen, damit sie keine Wett-
bewerbsnachteile gegenüber ihren Mitbe-
werbern erleiden. Sinnvoll ist es allein, ein
Clustermanagement zu fördern und dessen
Arbeit regelmäßig anhand der vorhandenen
Daten (Zahl der Patentanmeldungen, Unter-
nehmensgründungen etc.) zu evaluieren. 

Ein weiteres Problem besteht darin, dass die
Förderung von Kooperationen nicht im ei-
gentlichen Sinne ein Cluster fördert, sondern
nur einzelne Akteure. Diese Form von Politik
verfolgt damit nicht die Förderung vorhande-
ner Cluster, indem sie ein Clustermanage-
ment unterstützt. Insofern bewegt sich diese
Art Förderpolitik nur auf einer Vorstufe der
Clusterpolitik, da sie zunächst nur die Vernet-
zung von Akteuren zum Ziel hat. Besser wäre
es, tatsächlich auf Bundesebene Cluster nach
einer einheitlichen Definition zu bestimmen.
Bei diesen sollte zunächst das Clusterma-
nagement gefördert werden, sodann Projek-
te, die die beteiligten Akteure im Rahmen des
Clustermanagements entwickeln. 

Solange einzelne Akteure gefördert werden,
ist zu überlegen, ob dies durch direkte finan-
zielle Zuwendungen erfolgen soll (»verlorene
Zuschüsse«). Da die Unternehmen selbst am
besten wissen, in welchen Bereichen For-
schung zum Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit
erforderlich sind, werden sie hier auch von
sich aus Leistungen für Forschung und Ent-
wicklung (FuE) zu erbringen suchen. Da es
sich aber nach wie vor um risikobehaftete
Investitionen handelt, ist eine bevorzugte
steuerliche Behandlung dieser FuE-Mittel
wünschenswert. Diese kann zum Beispiel
erfolgen, indem die tatsächlichen FuE-Auf-

wendungen steuerlich in doppelter Höhe in
Ansatz gebracht werden dürfen. 

Die Vielzahl der Programme unter dem Dach
der Hightech-Strategie zeugt zudem nicht
davon, dass der »Förderdschungel« gelichtet
werden soll. 

Es ist bisher zudem nicht erkennbar, nach
welchem Evaluationsmuster die angekündig-
ten Bilanzierungen in den Bundesberichten
Forschung und Innovation der kommenden
Jahre vorgenommen werden sollen.

5.4 Europäische Union

Die EU sieht Cluster vornehmlich als Mittel,
um die Forschungstätigkeit anzuregen und
insbesondere KMU darin einzubeziehen.
Dadurch und durch andere gemeinsame
Schritte eines Clusters kann die Wett-
bewerbsfähigkeit einer Region durchaus ge-
steigert werden. Es ist sehr zu begrüßen, dass
die Kommission ein methodisches Konzept
einfordert, das eine solide Analyse der vor-
handenen Datenlage voraussetzt. 

Problematisch ist dagegen, dass auch die
Kommission ins Auge fasst, einzelne Unter-
nehmen zu fördern, sofern dies dem Ziel, die
Forschungstätigkeit anzuregen, im weiteren
Sinne dient. Grundsätzlich sollte sich die
Förderung der EU, wie Fördermaßnahmen der
Bundesregierung auch, auf das Clusterma-
nagement konzentrieren. KMU nehmen zu-
dem selten EU-Fördermittel als Einzelför-
derung in Anspruch, da der bürokratische
Aufwand zu deren Erlangung unverhältnis-
mäßig hoch ist. Wenn KMU von EU-Förder-
programmen profitieren sollen, müssen die
Antragsverfahren dringend erheblich verein-
facht werden.

Zudem ist noch nicht klar, wie die seitens des
Parlaments und des Rates vorgetragenen Vor-
schläge operativ koordiniert umgesetzt wer-
den sollen. Insbesondere deren Bündelung in
einer bestehenden Generaldirektion wäre
sinnvoll. In Frage kommt vornehmlich die Ge-
neraldirektion Unternehmen und Industrie.
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6.1 Adressat Hamburg

6.1.1 Grundsätzliche Forderungen

Clusterpolitik fußt nicht in erster Linie auf
politischen Entscheidungen, sondern reagiert
vielmehr auf tatsächliche Gegebenheiten der
Wirtschaftsstruktur. Ein Clustermanagement
ist umso effektiver, je mehr es die Clusterak-
teure organisatorisch einbezieht. Die höchste
Form dieser Einbeziehung ist die Selbstver-
waltung. Sinnvoll ist schließlich auch ein
Management auf Metaebene, dessen Aufga-
ben im Wesentlichen in der vergleichenden
Bewertung von Clustermanagements nach
einem einheitlichen Evaluationssystem und
in der zentralen Innovationsförderung durch
Technologietransfer bestehen.

Wenn die Politik Maßnahmen definiert, durch
die potenzielle oder effektive Cluster geför-
dert werden sollen, so muss zwischen beiden
Clusterkategorien konsequent unterschieden
werden. Aus dieser Unterscheidung folgen
unterschiedliche Handlungsweisen für die
Politik.133)
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6 Abgeleitete Forderungen und Empfehlungen

Forderungen: 

– Inhalt der Clusterpolitik des Senats
müssen die gemeinsamen Bedürfnisse
der Clusterakteure sein. Diese muss das
Clustermanagement im Dialog mit Un-
ternehmen, Wissenschaft und Verbin-
dungsinstitutionen ermitteln. 

– Das Clustermanagement sollte stets durch
eine Selbstverwaltungsstruktur geleis-
tet werden. Die Akzeptanz bei den Be-
teiligten ist dabei umso größer, je höher
der Organisationsgrad in der Selbstver-
waltungsorganisation ist. Die Mitglieder
der Selbstverwaltungsstruktur haben ein
originäres Interesse daran, Transparenz
über Maßnahmen und Mitteleinsatz 

herzustellen. Dies wiederum sichert die
Qualität des Clustermanagements und
trägt zur Reputation des Clusters auf
den relevanten Märkten bei. Eine Selbst-
verwaltungsorganisation bietet durch
ihre Nähe zu den Akteuren am ehesten
Gewähr dafür, dass die politisch Verant-
wortlichen die bestmögliche Beratung
in Bezug auf clusterpolitische Maßnah-
men erhalten.

– Wir empfehlen dem Senat, anhand nach-
vollziehbarer, immer gleicher Cluster-
dimensionen Cluster von Branchen oh-
ne Clusteranlagen zu unterscheiden.
Aufgrund dieser Differenzierung sind
unterschiedliche Maßnahmen für effek-
tive Cluster und potenzielle Cluster zu
ergreifen.

– Es müssen die Voraussetzungen für ein
Management auf Metaebene geschaf-
fen werden, dessen Aufgaben im We-
sentlichen in der vergleichenden Be-
wertung von Clustermanagements nach
einem einheitlichen Evaluationssystem
und in der zentralen Innovationsför-
derung durch Technologietransfer be-
stehen. Die Evaluationsergebnisse sind
zu veröffentlichen. Träger eines Ma-
nagements auf der Metaebene könnten
(zunächst) die Freie und Hansestadt
Hamburg, unsere Handelskammer und
die Wissenschaft sein.

– Um optimale Ergebnisse einer Cluster-
politik zu erzielen, muss stets die Ein-
bindung der Metropolregion Hamburg
in die Clusteraktivitäten Hamburgs ge-
prüft werden.

133) siehe oben 2.3, S. 15



6.1.2 Forderungen
für die Vorleistungsindustrie

Die Vorleistungsindustrie Hamburgs ist ein
potenzielles Cluster, das ganz am Anfang sei-
ner Mobilisierung steht. Eine eigens darauf
gerichtete Clusterpolitik ist zum gegenwär-
tigen Zeitpunkt kein ausreichender Rahmen,
um diesen Industriezweig zu fördern. Auf-
grund der erheblichen wirtschaftlichen Be-
deutung dieses Zweigs für die Hamburger
Wirtschaft insgesamt muss jedoch eine
adäquate Förderung gewährleistet werden.
Insbesondere ist zu prüfen, ob einzelne Un-
ternehmen an bestehende Cluster mit indus-
triellem Kern angegliedert werden können.

Forderungen:

– Wir regen an, dass der Senat die
Angliederung einzelner Unterbranchen
der Vorleistungsindustrie in bestehende
Cluster mit industriellem Kern prüft, da-
mit mögliche Synergien und gemeinsame
Bedürfnisse in die Tiefe ermittelt werden.

– Ferner sind allgemeine Standortfak-
toren mit besonderer Bedeutung für
Unternehmen der Vorleistungsindustrie
daraufhin zu untersuchen, wie jeweils
die Arbeitsbedingungen der Unterneh-
men verbessert werden können. In die-
sem Zusammenhang sind unter anderen
die Themen Gewerbeflächenangebot,
Hafen und Schifffahrtswege, landseiti-
ge Verkehrsinfrastruktur, Technologie-
transfer und Energiepolitik von beson-
derer Bedeutung.

6.1.4 Forderungen für die Life Science

Für ein effektives Cluster Life Science fehlt in
Hamburg lediglich ein professionelles Clus-
termanagement. Da die Branche in Hamburg
zu einem Großteil aus KMU besteht, steht das
Clustermanagement in dieser Branche vor ei-
ner großen Herausforderung. Die durchaus
weitgehenden Aktivitäten, die die Norgenta
in diese Richtung entfaltet, können dieser
Herausforderung noch nicht vollständig ge-
recht werden. Messen wie die BioEurope, die
2007 in Hamburg ausgerichtet wird, stärken
die Branche und den Standort. 
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Forderungen:

Wir regen an, dass der Senat die Voraus-
setzungen für ein umfassendes Cluster-
management schafft, das die Bedürfnisse
und Interessen sowohl der Medien- als
auch der IT-Branche gleichermaßen be-
rücksichtigt. Das Clustermanagement für
ein Cluster »Medien und IT« muss vor
allem der wachsenden Konvergenz zwi-
schen beiden Teilgebieten Rechnung tra-
gen und dafür sorgen, dass aus ihr heraus
entstehende Kooperations- und Entwick-
lungschancen konsequent genutzt wer-
den. Als Nukleus für ein solches Cluster-
management bietet sich insbesondere die
bereits bestehende Brancheninitiative
hamburg@work an. Der Medienkoordi-
nator könnte ein guter Ratgeber bei der
Umsetzung sein.

6.1.3 Forderungen für Medien und IT

Es fehlt bisher an einem Clustermanagement,
das die beiden Branchen Medien und IT glei-
chermaßen betreute. Dies wird der wachsen-
den Konvergenz der Branchen nicht gerecht.
Die Konvergenz findet ihren Ausdruck unter
anderem in dem gemeinsamen Bedürfnis
nach Berufsbildern, die Elemente sowohl aus
dem Medienbereich als auch aus dem IT-
Bereich enthalten.



6.1.5 Forderungen
für die Luftfahrtindustrie

Hamburg hat ein nahezu effektives Cluster
Luftfahrtindustrie. Das Clustermanagement
liegt bisher im Wesentlichen bei der Behörde
für Wirtschaft und Arbeit. Unsere Handels-
kammer ist der Ansicht, dass das Clusterma-
nagement noch bessere Ergebnisse erzielen
könnte, wenn es vollständig in eine Selbst-
verwaltungsstruktur überführt würde. Für
das geplante Fortbildungszentrum kann eine
vollständige Transparenz über den Einsatz
finanzieller Mittel am besten gewährleistet
werden, wenn es eine privatwirtschaftliche
Struktur erhält.

Forderungen:

Die Politik des Senats verfolgt in Bezug
auf die Life Science den richtigen Ansatz,
indem er Clusterpolitik betreibt. Gleich-
wohl gibt es noch Optimierungsbedarf:

– Das Clustermanagement ist inhaltlich
auszubauen. Dies könnte unter Betei-
ligung unserer Handelskammer, der
Norgenta und weiterer Life Science-
Akteure geschehen.

– Internationale Messen und Kongresse,
wie zum Beispiel die BioEurope 2007,
tragen erheblich zu Kooperationen in-
nerhalb des Clusters bei. Die Politik
sollte sich um die Ausrichtung solcher
Veranstaltungen in Hamburg bemühen.

6.1.6 Forderung für den Maschinenbau

Das potenzielle Cluster Maschinenbau ist aus
unserer Sicht schwer mobilisierbar. Es ist un-
klar, welche gemeinsamen Bedürfnisse die
Akteure in diesem Cluster haben. Zu deren
Klärung ist eine weitere Untersuchung erfor-
derlich. 

Forderung:

Die Clusterakteure sollten im Dialog un-
tereinander das Vorhandensein gemein-
samer Bedürfnisse überprüfen. Daraus
sind Handlungsvorschläge für die Politik
zu entwickeln. Unsere Handelskammer
bietet sich an, diesen Prozess zu organi-
sieren.

Forderungen:

Der Senat verfolgt mit seiner Clusterpoli-
tik für die Luftfahrtindustrie den richtigen
Ansatz. Dennoch besteht Verbesserungs-
bedarf:

– Das Clustermanagement muss viel mehr
als bisher Selbstverwaltungscharakter
bekommen. Die Strukturen müssen
transparenter werden. Unsere Handels-
kammer bietet an, diesen Prozess zu
organisieren und zu moderieren.

– Die Unternehmen im Cluster Luftfahrt-
industrie haben einen Bedarf für ein
unternehmensübergreifendes Fortbil-
dungszentrum formuliert. Unsere Han-
delskammer fordert, dass ein Konzept
für die Einrichtung eines solchen Zen-
trums als Organisationsform eine pri-
vatwirtschaftliche Institution vorsieht.
Jedenfalls muss durch das Verfahren
gewährleistet werden, dass vollständige
Transparenz über den Einsatz finanziel-
ler Mittel hergestellt wird
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